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I. 

Itoine Damen und Rerr«n. 

W«nn ich die Absicht lia1>«i Ihnen in lUnf Vorlesungen ein 
Bild Ton Homer Torsuführen, eo ist es zunächst das Notwendig- 
ste, ein Vorurteil zu xerstreuen: mein Vortrag JcKnnte den Sin« 
druck machen einer Predigt tther ewige Schönheit, stille Gröe- 
se» schlichte Srhahenheit, als sei in der homerischen Poesie 
das echte Hellen entum, die Jugend der Weltkultur, die Inkar- 
nation des Schönen an sich zu finden. Wer sich diese Vorstel- 
lung gemacht hat, dem werde ich Jbittäuschung bereiten. Hein 
Vortrag soll ausschliesslich wissenschaTtlicher Art seini 
ich will mehr Probleos, als Hesultate seigen, aber in der Art 
der Probleme soll zugleich da& Resultat liegen. 

Sine breite Kluft liegt swiedhen der wissenschaftlichen 
und konyentionellen Auflassung des Homer, die gilt, weil sie 
Ton MKnnem von grossem Buhm aufgestellt ist. Biese Wert- 
scliätzung ist die Voraussetzung für die ästhetischen Vorstel- 
lungen unserer Dichter; dennoch ist diese Aneohauung fUr uns 
uriYerbindiich, weil die wissensciiaftiiciie Auflassung zu wich- 
tig ist, als dass man Jene gelten lassen darf. 

Homer gehört ja noch zu den bekannten Schriftstellern; er 
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wird Ja nicht nur auf d«n Gymnasien gelesftn, sondam auoh auf 

andern Blldungeanstaltdn; Ich darf ihn daher Inhaltlich und 
fomall belcannt Toraussatsan* Laider iat dar Dichter aller- 
dings meiatens nur Iseicannt, gahrochen durch das Medium Ton 
Voss Co*9 wodurch das Varatändnla haträchtlich gehindert 
wird. Und alle späteren Uobereetzungen sind doch nur Versuche, 
Voaa in ein ertrttglleherea Deutsch su bringen. Bei Voss iat 
Plattheit und Bombast in gleicher Weiae Torherr sehend; doch 
will ich ihn hier nicht tadeln, aondem entschuldigen. Voss 
hat seiner Zeit Genüge getan; er hat kein poetisches Talent, 
aber formelles Geschick, er ist toIIs tändig der Sohn des 16. 
Jahrhunderts in sainer rationalistischen, unhistorisohan 
Vorstellungsweise; er denkt sich, dass Homer gedichtet habe, 
wie Herr Voss aus Butln. Wie er selbst seine lAilee, so hat 
der gute, alte Homar seine Ilias gedichtet - auf die Fostille 
gebückt, zur Seite des wärmenden Ofens.- Doch das ist nicht 
Vossens Kritik allein; Goethes Auffassung ist dieselbe, auch 
er denkt, Homer habe gedichtet, wie er die Achilleis« Hur ist 
Besseres daraus geworden, als bei Voss. Im Briefwechsel zwi- 
schen Schiller und Goethe ist die Anschauung ausgeBprochen,dass 
der Dichter seinem Stoffe gegenüber operiert mit Bewusstsein 
und Ueberlegung, wie sie selbst* Aus dieser Ansicht entsprang 
z. B. Goethes Huldigung an Wolf f. Auch Goethe hofft, Homeride 
sein SU können, und seigt soiBit dieselbe ungesehlohtliche An* 
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aciiauung. 

Xrst »«it Ldstlng datiert die Aendenmg in der Wert** 

Bcliätzung Homers. Noch Friedrich der Greese stt^llt ihn unter 
Virgil« Dur oll die Ingländer und Roueeeau wird Homer der Dioh* 
ter des Epos, wie es sein soll. Bas ist Jedoch ein ästheti* 
•Ohes Urteil, kein wiseensehaftliohee. Da tritt dann Yoirf 
auf« Hieht die Behaupttang, dass die homerisehen Gedlolite das 
Verk Tieler Dichter seien, ist die Hauptsache bei ihm, sondern 
die Xrsehlieseung der teilweise sogar noch ungedruckten an- 
tiken Gelehrsamkeit über Homer. Sbenso wie für uns, war Homer 
im Altertum Gegenstand der Perseliungen des Aristoteles und 
der Philologie* Dort finden wir die Behauptung rertreten und 
bestritten, dass die Ilias und Odyssee ron zwei Dichtern mtuor 
me, die heute kaum noch bezweifelt wird; femer, daee Homer 
einer Zelt angehört, in der man noch nicht lesen und schrei* 
ben konnte. 

Sin Gedicht Ton 40 000 Versen, das zum hören gedichtet 

und ohne Hilfe der Schrift konzipiert ist, ist ein Unding. Man 
kann nur eine bestiante Zell h6ren, und was hat ein Verk für 

einen Sinn, das man nicht zusammenhängend geniessen, nicht 
Überschauen kann? Aber die antiken Gelehrten haben kein ge« 

echiciitliclies Erfassen. Dieses setzt erst ein mit modernen 
phllosopliisohen Betrachtungen; wenn Jener Italiener des 18* 

Jaiirhunderts namens Vlco sagte: Jene griechischen Stämme wa- 
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ren dieBsr Homar, - 00 meint er damit , dass die Feraonen 
Träger einer Intvickelung aind. Daran knOpf t dar Düne Zoaga 
aeine i*orderung: Uw dürft Homer niciit rereinzeln, er iat 
nicht SU Taratelian ohne daa grSeohiaoha Bpoa iSberhavapt.« Saaa 
wir nim zwei I|pen haben etatt vielen, ändert daran nichta, 

Ika lat daa grleeblaoha ^poa gairaaen? Homar daokt aleh 
mit dieaem weiteren Begriff. Die Ton Herder angeregte Boman- 
tlk aueht in dar Blehtung allgemaine Gaaataa, aina diaaar 
Werdegeaetze in jeder VölkerentwicJcIung ist die Zeit des EpoB» 
So finden wir aa bal dan ganoaniaehan, Indiadhan und wialan 
anderen Völkern. Die speiailatiTe Philoaophie aieht hingegen 
auf die Idaa, dla aia aueh Im Horner aueht* 80 aal in dar Iliaa 
die Idaa Vöricörpert, wie böse ee ist, bo hartn&cicig zu zürnen; 
und ao Jananit man au ainer f&at obriatliohan Anaeliauung. Dar* 
au& entstand z. £. eintt Vergleichung d&Q - - "göttliohan 

Bttldara* Odaraaaua alt Hiob« Dia ganze Schrift also baruht 
darauf, daas Voss gerade - "göttlicher Dulder" überaetzt hat. 

Alle diaaa Voratallungan baruhan nur auf dan äathatiaehan 
ürteil unaarar klaaeischan Dichtung, während man die im ganzen 
500 Jähriga atranna philologiaoha Arbeit daa Altertuma gans 
bal Salta läaat, wie etwa Hamann Grim. Sa tonrnt darauf an, 
daa Hiatoriaeha hiatoriach au faaaan. Dia Sonderung dar ein- 
seinen Gadlehta hat kaln Intereaaa. Auch lat bal dar Illaa 
daa pilemna noch nicht gelöst, ob im Anfang eine Einheit be« 
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standen lutt, die dann durch dae Hlnsukominen et«a de» drel- 

fachen geßtört vrurde, oder ob eine Vielheit zu Grunde liegt, 
die dann in eeheinbar einheitlicher TIaseiing Ter einigt wurde, 
oxine dass Jedoch das Ganze von einem einheitlichen Willen bu- 
herreoht wird. Solche Streitfragen sind innerhalb der haue» 
liehen Wände der Philologie zum Auetrag zu bringen. 

Auch nach der anderen Seite gieht ee Jedoch Uebertreibun* 
gen« Gerede die abenteuerlichen Behauptungen werden oft ernst 
genoomen, sunal wenn sich erst die Zeitung ihrer beoächtigt: 
dass die Odyeeee die Umftehrung Afrikas, die Xntdeckung des 
Seeweges nach Ostindien sum Gegenstand habe» dass Polyphem 
nichts anderes, als ein Gorilla sei; das sind aiodeme Be« 
hauptungen, doch fehlt es auch im Altertum an solchen nicht. 
So behauptete su Sullas Zeit ein Gelehrter, Odysseus wäre nach 
Gallaecien gefahren und Tacitus berichtet von einer Grabstät» 
te des Odysseus am nederrhein* Bas alles bildet den Gegen* 
stand zu der Behauptung, dass im Homer alles reine Foeele, nur 
Phantasie ohne materiellen Hintergrund ssi, dass Ihersites 
der Gott des Wintere sei u.s.w. 

Ben entscheidenden Sehritt im Beweise der Realität Ho- 
mers Terd&nicen wir Heinrich Scliliemnn, der Jedoch leider ohne 
alle Wissenschaft, auch des Ausgrabens, gearbeitet hat. Xr 
fand Reales. Eine Wunderbeschreibung im Homer liegt nur für 
die zu Grunde» die nicht gesucht haben« Im ganzen Altertum 
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waren die Stadt, die Lage, die Hoste Ton Ilioe Isei^&nnt; den 
Alt«n war Ilios Zllo«. In d«r N«us«it liAt «mr ntolit an 
Meinungen gefehlt, Illos liege weit entfernt von der Stadt 
d«s ^tarturaa. Dooh SchXleoiRnn grub an dem Platsa in der 
Skaaandrofteliane und fand * nicht den Soliats dee Prianos, 
aber einen Sebats, der yiel älter iet, ala die Zeit der hona- 
rlaehen Xrelgnlaee« Sr fluid den Plats einer nächtigen Herr« 
aohaft aua dem zweiten Jahrtauaend, den Site einer bedeuten- 
den Torgrieohiaohen Kultur - fklla wir unter grieehlaeh noeh 
die Zeit der Sreigniaae in den homeriaohen Gedichten verate* 
hen«- Sa lat die gleiche Kultur, wie wir aie in Argoa, Ti-* 
ryna, beaonders reich aber kürzlich auf Kreta gefunden ha- 
ben« 

So iat alao Homer nicht nur der Dichter des epischen 
K^atwerlceB, daa die Grundlage der grieohiaehen Kultur und 
Sprache ist, sondern auch, wie im Altertum, eine hiatoriache 
Quelle, ein Zeuge Ter gang ener Kultur. Auf dem aoatbeaehen Stand- 
punkte war Homer zeitloa in der paradiesischen Urzeit des 
KenaobengeBohleohtea« Tdr una iat er die Grundlage, der Aua- 
gangspunkt für die helleniaohe Kultur und somit auch für un- 
aere Gesittung, aber auch daa Zeugnla Uber eine Zelt, an deren 
Ende er steht, daa Endergebnis einer reichen Entwicklung. 

Wir kennen erat abwarten, waa in hundert Jahren unend* 
lieh mehr erforscht und sichergestellt sein wira. Unser Wis* 



Digitized by Gopgle 



7 



■en ist Stttokir«rk, doeh könnt darauf iranig an. !• gl^bt darin 

kein Ende: Die Menschen wechseln, die Artjeit geht weiter; 
«av mir nicht trfuhran, wird tpätar «rra leht. Wir kttnnan die 
in Kreta gefundenen Insciir ilto^a nicht lesen, doch es wird 
aehon dla Zalt komaan. In dar ala abanao bakannt aaln wardan, 
wie die ägyptischen. 

Ukiaara Fraga lat alae: Waa l&aat aloh 4 etat über dla ho- 
narlaohan Gadlohta deduzieren? Vnd wia yaraohlabt sieh daher 
unaara Batraohtungawalsa? Wir nUaaan una bawoaat bleib an, daaa 
atwaa Baales zu Grunde liegt, ohne dooh dlat Reale elnaeitig 
au betonen* Xln «ehr eifriger Vertreter dea Bealen, Wllheln 
Dörpfeld, Sekretär an archäologisohen Muaeun In Athen, hat 
alch neuer dlnga Ithaka zugewandt. Was den Aohllleua reoht 
lat, lat den Odyeseue billig. Daa Altertun glaubte ebenso 
an Ithaka wie an Xlios, und die Ithakeser waren auf ihren 
Odyaaeua atolz, wenn ale auoh tataäehlleh nooh wlel äml loher 
waren, «ü.s ale In der Odyssee geschildert werden. Wir haben 
nooh einen Volkebeaohluea der Genslnde, die einer feierlich 
im Haine des Odysseus eioiprangenen fremden Gesandtschaft, die 
ftlr die Xlnftthmng elnea neuen Eultua wirkt, eine Subaorlp« 
tlon Im Werte von 10 franken und als Gaetgeschenk einen Hammer 
bewilligt. 

Wer die Realität Homers negiert, muss die Realität der 
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beidwt Ort» n«l»r«n, w«r mn Um glaubt, wo»» rtal fin- 
den, lat dioaer Scnluas olme waltsraa richtig? Dia Stallung- 
nalna su diaaer 7r«ge ist a priori abxulahnan* Bai Ittaaka 
iat 08 lo^dankliGh, wall dio (/ediohta zu farn dayon antstan- 
dan sind. Im gMsan bat aioh dia Vlaaansobaft ge&ndart: wir 
gahan hin und graban nach, wann wir snrairain. Der Spaten tritt 
nieht an dia Stall« dar Fttdar, ab ar ar hilft dam, was leaan 
und schreiben lehrt. Ohne die monumentale Ueb erlief erung zu 
h^iran» Ttrsiehtat man auf dia Wabrhait dar gaadbriabanan Uabar- 
lief erung. Pur Homer als historische Quelle ist die £rschliös- 
•img das Bodans dia wichtigst« XrgiUisung und wird as sooh 
mehr werden. Pur die Poesie ist es gleichgiltig, ob dar Be- 
ehar das ITastsr ganau bo gafimdan ist, wia ihn Hoasr ba- 
schrieben: dadurch dass etwas real iat, Icann sein Wert nach 
unandlioh vial Saiten gastaigart wsrdsn, auf dar Saita dar 
Poesie nicht. 

Alla diasa Kanntnisss argabao für uns aina Klärung das 
UrtallStabar dia Lösung dar Sohwiarigkaitan das Taxtes, von 
danan fast jada aingraift in dia lUrdigung das poatisohan 
Wartas, ist nach wia Tor nur dan graanatisoh-philologischan 

« 

Mittain dar Analysa möglich. Alla Varsuchs mit äussarlichan 
Vittain der Analysa su antschaidan, sind rarloran. Nach diasar 
Einleitung möchte ich am Schluss dia Disposition fUr meine 
waitaran 7ortr&go andautan. Ich will aratans klarstallan dia 
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Bedeutiing Honvrs Im Zusaimisnhange dee grieohl«oh«n £pos, und 
dabei auch auf di« 7ragan nach Slnheit und Vielheit, nach der 
Bedeutung des Dichters eingehen, dann den gewuesten oder ge-» 
ahnten geschichtlichen Hintergrund, Ton dem sich Homer abhebt, 
erledigen, und dann endlich die Zeit auf das Residuum des 
Geistes Torwenden, nachdem die Uaterie erläutert Ist* 
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II. 

Melnd J>aiaen und Herren. 

St hat Tl«ll«icht AnstosB «rrsgt, daM loh Bich tthor dla 
Tätigkeit der Uabersetzer, Überhaupt (Iber das Unterfangen, 
Holter 8u llbereetsen, so TersweiflunssToll ausseeproohen habe« 
Dieses Vrtell wird heute Terstündlloh werden. Wiarum l&sst 
sich Homer eigentlich ttberhaiqpt, wenigstens nicht ins Deutsohe, 
nicht jetst Ins Deutsehe übersetzen? Die Antwort liegt in der 
Oegsnfrage? Haben wir Deutschen einen epischen Vers, wie die 
Griechen den Hexameter? Gewiss, es giebt au<di im Deutsehen 
dem Hexameter: grosse Dichter haben versucht, episch daran zu 
dichten, aber dieser Versuch der Väehabnung war unfreiwillig, 
imd er ist gescheitert, und zum Glück gescheitert. Wir haben 
keine Srsiüilung in ersählender Poeslsfom, und fremdl&ndlsehs 
PorsM»n sind nicht durchgeschlagen: wir haban überhaupt keine 
derartige gelesene Poesie. 

Was iet der homerische Vers? £r iet als Versform ver* 
bunden mit einer bestimten Spradhe, mit einem bestimmten Dia- 
lekt t*, bestinmtdn Sprachformon und Formeln. Alle Hexameter 
sind im gansen Übereinstimmend in dsr Sprache. Der Hexameter 
ist nicht dazu böstimint, nur in epischen und erimbenttn üe* 

dlohten Tsnvandt su werden. Xr ist Über 12, Ja man ktfnnte 

eagen über 15 Jahrhunderte in dausrndar Uebung geblieben, Im» 
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wmr in darstlbon Stlllaierung dar Sprach» und des Ausdrucks 
lebendig, wo mn ein« rezltatiTe, d.h. gesprochene Poesie ge- 
brauchen kannte» Der homerische Vers ist das Organ, in dem 
der Sinnspruch, die £^l}el,dAs exeiqpllfizlerende Gedicht, das 
Orakel, die Göttefbeschwörung - also das rituelle Gebet un- 
serer Legende die Grabscxirif t, die £hrenaurschrlft jedes Mo- 
numentes ihren Ausdruck findet, erhaben und konisch, passend 
für grosse und kleine Geschichten. Der Vers Ist immer der- 
selbe, der inniarhalb sines gegebenen festen Bahmsns eins ge- 
wisse Perm und Nüancierung der Sprache mit sich bringt* Xr 
ist allgtnein bis sur Volksschule herab bekannt; er ist fest 
in sich geschlossen und gestattet daher aucn einem massigen 
Oeiste, sich iansrhalb sines festen Gsleises nit asschmck 
und Anstand zu bewegen. Homer hat damit ein Kapital für die 
Poesie gssohaffen, das wir nicht mshr besitsen:. lür uns ist 
die ungebundene, die prosaisclie Kede die Haupterzanlungbrorm. 
Das ist sin kolossaler Gegensatz, ebsnso für die andern Völ- 
ker, bei denen kein« «rzokiiltjnde Poesie vorhanden ist. 

Wir kfinnsn einige Parallelen sieben sur Zrl&uterung. Die 
Ronantik ▼erglich den Hexameter mit der Nibelungenstrophs : 
Jener hat eine Entwicklung ron 800 Jahren durohgenaeht und um- 
fissst die gesamte Eunstübung dieser 2sit, die Vibelungenstro- 
phe ist swar nicht Ton einen Verfasser, aber doch innerhalb 
eines Ifensehenalters sntstandsn, sie ist sin paar mal angs- 
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wandt worden und dann bis zur ^iomantlk nicht wieder» Das alt- 
fransdslsohe Bpos, das sonst mit Koasr sehr su Tsrglsiehsn ist, 
hatte ein Versioaee, das bald verklungen ist. Der Alexandriner 
ist als spisoher Vers nicht passend, weil er in liahrhsit stro'* 
phieoh ist: Duroh den Reim ist eine Beziehung zwischen 2 um- 
f&ngliotasn liasssn won Js 12 Silbsn nötig. Auch dsr Ursprung* 
lieh nioht englische Blanicrers, die italienische OttaTeritae, 
sie alle kSnnen nicht jsdss Gebiet beherrschen. Ss Ist sin 
vergeblicher Versuch, den griechischen Vers Homers vergl ei- 
chen SU wollen. 

So ist der homerische Vers z.B. im 3. Jahrhimdsrt Ton 
Aratos 2ur 8tsmbssohrsibung Tsnmndt worden; ss war sin ge- 
schickt^r Dichter und eina gefällige Form, und durch diese 
allgensin Tsrstttndlich ist disss Stsrnbsschrsibung die sin« 
zige (Quelle für die Hömer geworden in der Himmels künde, 4^ 
das ganze Mittelalter hat ssin bischen Astronomie aus einer 
lateinisch-hexametrischen Uebersetzung dieses Werkes ge- 
schimpft, offenbar nur wegen der 7om, die Jedem im Ohre lag 
und daher leicht haften blieb. Und doch entsprach zur Zeit 

* 

dsr Xatstehung dsr Ksjcaneter schon seit Jahrhunderten nicht 
mehr der Sprachform. 

Der Bischof Apollinaris von Laodikeia ttbersetzte die 
Psalmen In homerische Form; der Aegypter Vennes, der in seiner 
Jugend als Heide ein Lobgedicht auf Dionysos gemacht hat, dich* 
tete später als Christ eine hexamatrischs Jlstaphrase des Xvan* 
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gelliow Joluiimis» Wir ««h^n, noch in einer so späten Zelt 
nahm mn den 2irang der form und Stilea Homere auf ei oh» um 
den Leuten eine Sehrift mundcereeht su machen • Saoe eiofa das 
nicht gehalten hat, hängt mit dem Sturze der Antike sueamr 
men, eeit dem Xin'bruch dee Islam* IKaoh dieeer Zeit entsprechen 
sich SprauBhe und form nicht mehr, und beide gehen zu Grunde. 
Wir sehen, Homer läset sieh mit keinem llpos irgend eines Vol« 
kee y ergleichen. 

Sine unfehI1)are Quelle Ittr BUcksohlttsse auf das ^os bie« 
tet die Form. Die vloXen tausend Verse, die une Torliegen, 
sind im Vershau, Sprache und Stil unrerändert geblieben: so 
hat das Spos ausgesehen, geklungen, so iet es aufgeechri^ban 
um 400 Tor Christus. Aus dieser Vorm können wir Büokschlflsse 
auf die Entstehung machen, die une eine Anzahl Ton Tatsachen 
an die Hand geben, die sich nicht ändern, nicht umstossen las- 
sen* Jede iiintdackung alter Sprachdenkoiäler giebt uns -die Be- 
stätigung* Ja, wie selbst kBnnen es nacbeiv finden, «as TOn 
Each.leut<3n nur zu oft v^irgessen v/ird. 

Der griechische Hcuuneter enthält sschs Hebungen, doch 
besteht der Vers nicht in einer durchgehenden Folge, sondern 
svischen der dritten und Tierten Hebung befindet sich ein JSin* 
schnitt, die Cäsur. Auch im Alexandriner ist eine notwendige 
Cäsur; aber sie steht in der Hit te, sie ist das Scharnier 
der beiden Hälften. Im Hexameter Homers und seiner Hachahmsr 
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ficimsidet die Caaur mitten in den dritten Fuss 8in. Wozu? 

B9r HexAmit«r hat durctasohnittlioh 15 Slllitn. Sie abtr In el* 

nem Atem zu sprechen - zumal bei feierlichen Rezitationen - 
ist 2u lang. £0 nuss tin Riüiepunkt da saizii der aber den Vers 
Ja nicht In zwei gleiche zerlegen darf, well man sonst dooli 
meint, es waren swei Verse« Sondern man soll die Aivfindung 
eines Rtihepunktes innerhalb eines Ganzen haben. Das besagt, 
dass Honers Vers ein rezitierender, ein Spreohvers ist, und 
nicht ein strophischer Vers; er ist gesprochen worden, wie der 
Blankrers, der ja auch last immer eine Cäsur - etwa nach der 
fOnften oder siebenten Silbe • hat. Bas Sprechen tritt in den 
Vordergrund: so also ist der Hexameter rorgetragen worden, 
seit er ein solches Aussehen hat. Und swar sind sie so gespro<« 
chen vorgetragen worden, Ton den fihapsoden. Schon bei Heslod, 
der selbst Bhapsode war, finden wir, wie diese Leute mit dem 
Stock in der Hand, stehend ihre Verse sprechen. Alle Vortra- 
genden sind Spreeher» Anders ist es bei Römer selber* Die 
Leute, die in den homerisohen Gedichten als Sänger eingeführt 
werden, sind blind, und sitsend mit der Laute auf den Khieen, 
singen sie, mit dem Instrumente ihre Lieder begleitend. Sie 
sind ihres Handwerics Siuiger, aber Handwerker, später treten 
an ihre Stelle die gewertisnässigen Sprecher. Das Handwerk 
liegt Ja auch in den Hamen der beiden Sänger in der Odyssee: 
DemodokoB, der Tom Volke aufgenommene und Phemios, der Sänger* 
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20 sind «andernda Sänger, wie später «andsrnd« Rssitatoron. 

Doch einen nocii älteren Zustand finden wir im Homer. Im 9. 
Buch der Iliaa finden wir Aehilleus und Patroklee, wie sie 
sich im Zelte sitzend, die Zeit rertrelbeni Indem sie die 
lAute spielen und dazu singen rom Buh» der Helden der Torseit; 
tJnd ««ar passt iminsr der eine auf den andern auf, uih elnzu« 
Hallen« wenn dieser aufhört. Wir haben also drei Stufen su 
unterseheiden: 1. Die Gebildeten pflegen selber den Gesang, 
2. Der Gesang ist die Aufgabe gewei^snässiger Sänger, und 3. 
seit mindestens 700 wird alles gespro<äien. 

Alles, was wir haben, ist gesagt und nicht gesungen wor- 
den* Doch ntissen wir uns klar machen, dass Singen und Sagen 
einander nahe Jcosiaeni die Differenz ist nicht so stark wie 
heute* 

Auch der Ifiann, der zur Laute singt, hat keine Melodie ge» 
lernt* Xr begleitet nur den Ton der Stimme mit dem Ton seines 

Instrumentes. 

Immerhin mag es auch noch sur Zeit der Rhapsodie ein ge- 
sungenes £po8 als musilcaiiechen Vortrag gegeben haben. Ja, 
wir kennen auch gesungene Heacameter; sie kommen in lyrischen 
Liedern vor, aber ohne Casur, die Ja sonst mitten in den lakt 
einsehneiden wttrde. 

Unsere Ilias und Odyssee sind erst zu einer Zeit in die 
Torliegende Vorm gebracht worden, wo man den Hexameter sprach* 
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Früher aber war er ein gesungenes Versmass, wie auch die Ni* 
ijaXungetwtrophtt unprUnglloh aln Li«AaMc Ist luid so aueh Ton 
dar Hoiaantik ve2*weadet wurde. Aber dietse Zeiten liegen Jen- 
seits dss Jahrts 1000. Wir Icönnsn «uoh sslgan, woher dies 
Veramse Ist: aus Lesbos. Noch in 600 wird bei Sappho der 
Hsucaaietsr als Ijrrisetafts VersaMS Tervendet* Aenso ist es in 
der Sprache. Die homerische Sprache ist nie und nirgends Ton 
Hensehen so gssproehen worden; sie liegt TOllständig als Jdinst- 
lidhe Spraothe Tor; sie entblLlt gans altertOmllelis Formen. So 
hatte mn bis Tor drei Jahren noch kein Denicnal für eine Ge* 
nitiTform auf keinen Steine; danale wurde sie in Thes- 

salien, der Heimat Aehills, gefunden. Pemer giebt es im Ho- 
mer nie angewandte Vokabeln.- Wir künnen ee etwa mit der Lu- 
therieohen Bibelübersetzung vergleichen, wo man auch einige 
Worte erst kOrslieh als noeh lebend in irgend einer Icke eines 
oberdeutschen Tales gefunden hat. So ist es im Homer massen- 
weise. Viele Worte sind Tüllig unbekannt, wir kennen sie nur 
aus dem Zusammenhange erraten. Und das ist entschuldbar: auch 
die Griechen su Aristoteles Zeit, Ja selbst die friUieren, 
Homer naohahmenden Sicht er, v^retandea sie nicht; besonders 
sind die (HItternanen unbekannt. Heraes heisst 

Wils heisst das? Wir wissen es nicht, und wenn einer sagt, 

er wisse es, so weiss er es am wenigsten. Die Sprache ist eben 
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•in« kunsta&ssig«, nur durch die lange Kultur entsoliuldbare; 
OS iit eine Spraehmieehung: wir baben da aitertümlioliee und 
Jungee nebeneinander, und nicht nur altes und neues nebenein* 
ander, sondern auch ▼ersehiedene Dialekte in- und durcheinan- 
der gemischt. Wir können wieder Luther heranziehen: wie in 
der Bibelübersetsung Tie los Oberdeutsche und nanehes in der 
lorm Niederdeutsche enthalten ist, so ist es auch im Homer. 
Im allgeneinen handelt es sieh um den Sprache taxmi der klein- 
asiatischen Jonier; yleles ist zwar altertümlich, doch passt 
es in diese Reihe hinein. Andere Wendungen und Lautgesetse 
gehen darin nicht auf, sondern führen uns auf die Insel Lesbos 
cur sapphisofaen Poesie. Sine Menge gehört aueh dem Thessali- 
sehen an. Das deutet aui* einen geschichtlichen Prozess Jen- 
seits des uns Torliegenden Spos. 

Sie Porm, die wir halben, ist In Asien entstanden, aber 
so dass das Losbisohe und sttdlieh-Jonisohe sieh Toimisoht ha- 
ben; die altere Sclilclit iet jedoch das Aeolieche. Die weitere 
Xntwieklung ist nicht naohsuwoison, denn es fehlen die his- 
torischen Data. Noch ein Punkt weist nach jenen Gegenden: im 
nördlichen Jonien und in dsr Qsgond von Lesbos nennen sioh 
Herrschergeschlechte Nachkomrasn Agamemmnons, In Lesbos und 
im nördlichen Jonien wurde Achilleus als Sroberer dos Landss 
fsstgehalten. Ohne blindlings der Ueberlieferung su folgen, 
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oder otan« willkürlich hineinsutrageD» kennen wir dahsr d«du- 
sieren, dass dort dor Uraprungsort der hoaerisohen Gedi^te 
iet« Die Schlüese aus Versbau, Sprache und Inhalt der Helden- 
sage ergeben konvergierende Linien. Jetzt nlissen wir Roner 
zeitlich feet setzen. Als Heslod, der Sohn eines aus Asien ein- 
gewanderten Hannes, Bhapsode war, gab es ia amseligen Büo- 
tien die Iliae schon. Wir wissen nicht genau, wann Hesiod 
gelebt hat, aber un 700 bestimnt« Jenseits liegt die ganse 
Entwicklung des £poB. Gleichzeitig aiser lebt das £;pos weiter, 
es sind inner neoh Dichter tätig daran; Ja, es dauert bis in 
die helle Zeit Solons hinein. Nur nach Italien und Sizilien 
ist das Ilpos nicht mehr gedrungen, aber bis nach Vordafk>ika, 
nach Eyrene ist os gelangt. Sine Kontinuität dds £p08 gilt 
in Wlrkllehkeit wen der gesaoten grieehisehen Zeit. Innerhalb 

dieser EntwlcicLungs reihe sind lür uns liias und Odyssee das 
erste Glied,, aber nicht der Anfang; sie sind Tielleioht 
welter vom Anfang als vom Ende entfernt. Die kanonieclie Form 
können wir etwa um SOO ansetzen. 

Von dieser Zelt kennen wir uns zufrieden geben; doch sie 
führt uns nicht sum Dichter. Wir wollen zum Schluss noch mit 
Ronier selbst uns beschäftigen. Da ist Ja Jetzt überall ein Bild 
von Klinger ausgestellt, in dem der doch sonst nicht allzu^ 
sehr Tom Elassislsnus angehauchte KOnstler, den Ronier doch 
etwas allzu klassizistisch darstellt. Da sitzt da in poeti* 
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0chor Ekstase ein nackter alter I^nn, der offenbar BecUirf- 
niB nAeh «inen Bad« am Strand» hat, der sich Im Hintergrund 
selgt und auf dem einige Gestalten, - ich glaube, es sollen 
ICeeraaglittor leln, • • au sahen alnd. Hätte Ich etwae au aagen, 
so würde loh den alten Mum slcberlloh nicht frei In der See- 
luft herumlaufen lassen. Vermutlich soll das SliBpllaltftt sein« 
Demgegenüber mtfchte loh eine Sklsse Ton Anatole Trance aus 
seiner NoTellensammlung Clyo nennen« In der ein armer bet* 
telnder Bhapsode aus K^me eingeführt wird, Bas sind die Vor> 
Stellungen der Griechen Ton Homer, nicht, wie sie sich Jritz 
Stolherg geträumt hatte. Sa man nichts Ton Romer vusste, er- 
zählte man schon im 6. Jahrhundert Ton ihm, was die Bhapsoden 
Ton sich eraählten. Sie seihst, die Bhapsodsn, herlehteten Ton 
dem Ahnherrn ihres Handwerks reizende Verschen. Sr lebt, Im 
Vaterlande nicht anerlouint, in der Welt mit Ondank belohnt» 
in armseligen Verhaltnissen, manchmal hat er ordentlich zu 
essen, oft auch nicht; Ton der Oittter Blut entsprossen, wird 
er Ton diesen bald erniedrigt, bald erhöht. Man wusste eben 
Irgend etwas Ton einem Henaehen mit ITamen Homer, aber eine 
feste Ueberlief erung hat niciii bestanden. £s gab Giiaen, die 
Sich nach ihm Romer Idsn nannten, well «le Rhapsoden waren. Das 
besagt Jedocli gamichts, ebenso nannten sich die Aerzte As- 
kli^laden, nach ihrem berühmten Vorfahren AskLeplos, wie die 
Homer iden nach Homer* 
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li&n weift« aifto Ton Homer gamichte, bia auf eins: den 
Vmdaii h«l»ftt 6«1m1. Im Ist dsr Hans kelnss Gottss, 

keines Heros » das ist der ganz unschuldige Name eines ge- 
«iOinliebta Ifsnselisn.Offsnbar hat so dsr gshsisssut von d«m 

man meinte, er liabe Ilias und Odyssee gediclitet, der in der 
Tradition Isbt als dar gross« Dlelitsr. Vir dfirfen nicht an* 
nehmen, dass etwa Homer sich absichtlich versteckt gehalten 
hahs« Ssaials vorsähnand nicht, wie sur Zslt dsr Objektivität, 
das dichterische Subjekt hinter seiner Dichtung: Vir können 
ihn absr aber doch nicht mit bsstimnten Gsdichten unterbrin« 
gsn. 

Das Altertum hat aus psrsönlichsn Bemerkungen in andern, 
dem Romer sugesehriebenen Dichtung en, Tatsachen über ihn ent- 
nehmen wollen« So heisst es in einem Hymnus auf den Apoll Ton 
Dolos» den auch Thukydides wegen seiner Schönheit fUr home- 
risch hielt, am Schlüsse: Nun, ihr liiidehen Yon Dolos, geden- 
kst mein und wenn euch jensnd fragt! Vor ist euch der liebste 
Sänger?", so antwortet: Viele haben gesungen, aber das schön- 
ste Lied hat doch gemacht der "blinde 8&nger won Chios". Sei* 
nen Namen hat der Dichter nicht genannt, weil er doch seine 
Blindheit und sein Vaterland seinen Zeitgenosssn hinreichend 
kenntlich war. Daraus aber hat man abgeleitet, dass Homer blind 
und aus Chics gswessn ssi. Das Ist die einfache ErklÜrung da- 
fUr, wenn man nichts hineingehe imnissen will: bei den Aegyp- 
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tern a«l der Sänger auf den Reliefe blind dargestellt. Sm 
Ist doch gans natttrlleh: der IQrüppel widmet sieh den Wisaen* 
eoliaften» der Dichtung. Ifiui bewunderte dies Gedicht, mn 
aeliob ea dalMr dam Römer unter, der Ja aus Ghloe etammen klSnn^ 
te, und eo hat man ihn denn dorthin gdeetzt. UBni icarm aber 
darum nleht sagen: weil wir von Homer nichts wissen, hat es 
ihn auch nicht gegeben« Pleeer Schluse ist häufig gemacht, 
aber er ist Ton Terl^lttfrender PalseUheit. Wir haben nur noch 
seinen Namen behalten, Tielleicht haben riele von den grossen 
Dicht sm, die Homers Gedidhte Terlksst haben, den Kamen Tar- 
ieren und sich widerwillig hinter ihr Objekt veret ecken müs- 
sen» Tielleieht haben wir etwas ron ihm, Tielleicht schSne 
Verse, vlellelclit abur auch achlechte. Denn es glebt, zumal 
in der O^esee, neben den Tielen guten, auoh sehr sohlsohte 
Verse. Wir wiesen eben nicht zu sagen, was llomör geleistet 
hat* Wenn wir glauben, dass er ein grosser Dichter war, - 
und im Grunde meines Herzens glaube ich das doch auch, - so 
glauben wir ss nur in der Koffteung, auf die Gerechtigkeit in 
der Weltordnung, daes man nicht den Ruhm auf einen Honsr vor« 
sehvendet hätte, der keinen Ruhm vsrdient hat. 
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III> 

M«lna Bansn und Herren. 

In der Torigen TorXeeung imh%n wir uns klar geaMhtydftes 
es einen Homer gegeben hat^ von dessen Person uns Jedoch 
nlohte beJannt lat. Bei jeder Untereuohung, w«nn man einen 
"bes tiiaiütön Punict nicht finden icann, den man finden mochte, 
beselirllnkt mn eich auf einen grileeeren Kreie, den man nBg- 
liehet eng zieht, um Innerhalb deseen das Wahre zu finden. 
Wenn wir nicht die Peraon finden iconnten, haben vir una klar 
genmeht, wae dae grleohiaehe X>poa au bedeuten hat. Wir eahan 
eine Sntwioklunge reihe, die mehr ale ein halbea Jahrtausend» 
faat 800 Jahre umfaaet, die aus lyrleohen AnfSngen au den 
groeeen ]^en angenaohsen iat« Wir haben gezeigt, welchen Punict 
Iliaa und Odyeeee in der Reihe einnehmen, gesetst, sie wären 
eine Xinhelt, wae sie aber in Wirklichkeit nicht sind, wir 
haben dann Tersucht, die Intwiokelung zu übereohauen und 
Schlüsee zu ziehen auf Grund des Versmasses, der form und der 
Spraohe der 1|pen und endlieh gesehen, dass die uns erhaltenen 
fomen auf Sprecher berechnet eind. 

Wie st Sil t sich dann das Verhältnis der einseinen Teile 
zum Ganzen? Im einzelnen Vortrag kann Ja nur ein maeeig klei- 
ner Teil dSB ganzen ^pos drankonmon« Im Altertuaie hat aan nie 
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ein Spo8 ganz genoBsen, sondern nur einen integrierenden 
T«ll, o4«r wtnlgtr «bgeruntet» «in« Bhapsodl«. Dm lat 
eine spätere, Idinst liehe Kunstform. Dia Bildliotlieken l}e8aa« 
aan dia alnsalnan Rhapsodlan in Bollan^ und nur dia Qröaaa- 
ran hatten ein an rollatändigan Hoinar. 

Auch fUr uns lat alna LaJctüra in dlaaar Waiaa angamaaaen; 
nanantlleh fttr dia, dia mit dar Veraehimg kaina Fühlung haban, 
ahar trot^dam ganuaaflüiig aind» Wir aollan uns nicht darum 
kOBmam, ab Sinhait, ob Vialhait, daa Ht glalohgiltig; vir 
aollan uns nicht in dan Bann dar Xlnbllduxig schlagen lassazi, 
dar gansa Hcnar aai daa Waaantlleha. Ks lat dia Aufgaba das 
Xinzelnen, ein abgerundetes Stück als solches zu genlessen, 
unbaldiaiinsrt um dan Zuaaananluuig odar Widairaprüeha mit an daran 
Teilen. Es wäre ein Verbrechen oder eine Torheit, heutzutage 
dan ganaan Horner ttbaraatsan au woUan; daa wUrda dar Wiaaan- 
Schaft ein Schlag Ina Gesicht sein. Besteht doch mindestens 
ain Saohatal dar Odyaaaa aus wiadarholtan odar sueaimanga- 
•tttiqperten Versen. Sollen wir diese In derselben Höhe halten? 
Dan Kitt abanao aeh&taan wia daa Oold? Ss ist dia Aufgaba, auch 
dar Sotaula, nicht den alten Zopf, an den keiner mehr glaubt, 
baizubahaXtan, daa ganaa ^^oa als aolohas au lasen, sondern 
daraus diejenigen Stücke, die ewigen Wert haben, diese sind 
lai<äit SU ttfliflaasan,und aia wirken als aoleha dreimal so stark« 

Yar Ton der Illas als Ganzes garnichts weiss, k&nn eine 
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Tollkoiamone Krqpfindung yon der Grösse Homers hal>en, wenn er 
nur «u« d«n 9« Suche die Vertaandlungwi mlftohttn Aohilleus und 
d«B OrleehAti» aui d«B 16. Buche de« Patrokles Xntlaseung und 
seine Heldentaten hie cum Jlalle Sarpedone kennt» und dann at« 
wa noch aus dem 21. Buche den Kampf mit den FlueagSttern, - 
wo dann die Otttter au boxen anfangen» hahen wir wieder leere 
VacOiahiierpoesie ror una. Und dann noch die beiden le taten Bd« 
eher» die nur leider, weil aie die letaten aind, ao oft Ter* 
nachläasigt werden; aie alnd awar jung, aber aie baweiaen, 
daas es auch unter den nachträglichen Sängern groaae Dichter 
gegeben hat, aie aind an TAnfang gering, aber aie gehören au 
den achönsten Partieen. Bin Jeder von diesen einzelnen Teilen 
bildet in sich ebenao geaohlosaana Xinheit, wie eine Ballade, 
etwa die alt- englischen oder schottischen Balladen, die wir 
so bawundarn.« 

Ifuniaehr wollen wir uns der Aufgabe zuwenden, den Inhalt 
der honarisohan Gradleht« au prüfen. Daau giebt aa awai Wage; 
erstens an der Hand der Spen ein analytisches Forschen. Wir 
wollen andara Tor gehen, gana unabhängig von Homar* 

Wir baaltaen heute die üeste einer Kultur, Ton der 
ArlatotaXas und die alten Xrklärar sich niol^ts haben träuatn 
labsen. In der zweiten Hälfte dee zweiten Torchrietlichen 
Jahrtauaanda, argoaa mlth fibar die Walt eine Välkarwandaruag 
Ton Horden nach Süden, Tergleichbar der bekannten im 4. Jahr* 
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hundart. Wie diese, hat sie eine Kultur zerstört und die 
Kellas SU 9ix»r neuen gelegt. Diese Völkenmnderung trifft an 
den Küsten und Inseln des ä^isohen Heere» eine litfoh8t1)ltt* 
hende Kultur. Mächtige Burgen, kfistllcli geeoliBaoJct,reloli an 
Idelnetallen, sind die VUiraeiehen dieser Evatur. Doch er- 
streckt sie sich nur auf beide Selten des Aegälsolien Meeres, 
daher standen Italien, Sisilien, Malta und <lho8so höchstens 
sum Teil mit Ihr In Verbindung; nur einzelnes, weniges ist 
gelegentlieh dorthin eacportlert worden. Kreta bildete die 
Brücke zwischen den ägäischen und den um Jahrtausende älteren 
KulturlKndem Aegypten und Syrien-Mesopotanlen. Sie wichtig- 
sten Denkmäler dieser Kultur sind die Paläste und Kii^pelgrä- 
ber. Letstere sind Gräber, die ein Kuppelgewölbe als Dach 
haben, wenn sie auch mit Xrde übergraben sind. Solche haben 
wir gefünden Arges in ICsrkene, Tinrns, Orehomenos und auf 
Kreta. Bas Hervorstttchendste In dieser Kultur ist die reiche 
Bestattung der Toten» die uns eine Vorstellung Tom Leben und 
der Sinnesart dieses Volkes geben, viin es in Tiryns, Mykene 
und in lakonien gelebt hat. Da finden wir die pr&ohtlg ge- 
sclunuckten Säle in flryns, Badezimmer mit Alabasterbadewan- 
nen,und die Winde gealert mit Malereien höchst oharakteristi- 
sehen Stils. Wir iiaben aa da nicht mit einem ornamentalen, 
sondern mit einem illue ionist isehen Stile au tun. Man suoht 
nicht eret scharfe Formen und dann die Tektonik im Aufbau ei- 
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DM Stitrkttipars, «ondom mn gi«bt dtn Sindruok wlodartd^n 

der springend« Stier macht, oder wie auf kretischen Wandge- 
■äld«n d«n Ilndruokt d«n «in« Volktnango macht« Auch dl« 
DeicorationsjainBt ist ruica und pniciiti^, besonders am Thon- 
g wohl IT. Sie kezuisn wihr»oh«inlioh «us Ahhlldungen dis liy* 
keniache Kanne von Marseille, wir würden eher an eine ost- 
atiiAtisohs Kunst denksn als aa «ine griechisoh«. Der orlsnta* 
Uschs Elnsohluss ist nicht stark, dar ägyptische hstF&ehtllch. 
Man hatdoGh in Myksna sogar ein Straussanai gefunden, und eben- 
so ägyptisches Porzellan. Und doch glebt es in Aeg^^pten kei* 
nen Hafen, und die Aegypter sind nieflials Seefahrer gewesen. 

Aber vir haben es nicht ettm nur mit Kaohahnungen su 
tun, wie die nykenischen Geldsachen «eigen* Die Goldplatt- 
ohen, mit denen sich diese Barbaren - denn dae waren sie im 
Grunde doch - behängt haben, zeigen eine maisterhafte Orna- 
mentik. Grossartig sind die stilisierten Kaohahnungen der 
Polypen, der frotta de oare, die damals gegessen wurden und 
noch Tlel zahlreicher waren, als heute. Von anderen Gold- 
und SilbersiMshen ist namentlich eine grosse Menge Irinkge- 
schirre erhalten. 

Biese Kultur des Aegälschen Meeres, wie wir sie Torsich- 
tigerweise nennen vollen, ist Jedoch keine ethnographische 
linheit. Leute mit gleicher Art zu leben, gehiiren darum noch 
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Ubornommon. Docii lat In der alten Zelt der Gegensatz dar Baase 
nl^t so stark« Bei Hoiasr bsten die Troer su dsnsslbsn Oöt« 
tsrn, wie die Grleolien und leben genau wie diese. Und das ent- 
sprleht auch den Kulturresten. Haotawsisbar sind auob die Grie- 
chen nicht einmal die ersten Bewohner Griechenlands, sondern 
SS hat TOrtisr dort In Klslnaslsn und in Kreta einen Sprach* 
stsjon gegeben» den man nach einem späteren Volke icariech 
nennt. Blsss Spraehs Ist nicht Indogermanisch, nicht ssml« 
tisch. Ss sind Inschriften erhalten, die mn ab«r nicht In- 
ssn, - doch lesen schon, denn sie sind ailt grleehlsehsn Buch- 
etaben geschrieben - aber nicht Terst^hen kann. Aber in Orts« 
namsn Ist uns dlsss i^rachs tthsrllsfsrt; so In den Vainsn 
Akarnai, Korinth, Parnaaa, Parnae und vitjlan anderen Bergna- 
msn, die such In Klslnaslsn Torkoansn*- Eins zsltllohs Bs- 
stimroung der ügäischen Kultur ist laöglich durch die Iiqport- 
waren, die nlt ägyptischen Kfinlgsnamsn Tsrsshsn sind« 

In Griechenland ist diese Kultur mit Stumpf und Stil aus- 
gsrettst worden. Die Burgen sind duroh Brand ssrstört, dsr 
S.B« In Mykens so stark war, dass die Luftziegel glasier - 
ten Backsteinen geworden sind« Mit dlessr Zerstörung Ist dsr 
Untergang der kllnstlerlschsn Xntwlekslung rerbunden. Bas 
sslgt uns die Ornament enkunst In dsr Ksramlk das 8. und 7* 
Jahrhundsrts, die auf ganz neuen Wegen wandelt» Ba Ist wom II- 
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luelonlsnuB nleht mehr die Rede, an Beine Stelle ist der geo« 
metrlsoht Stil gotreten. Da besteht die Darstellung In den 
•ialkohsten Formen nach kindlicher Wels«. Man kann sich das 
so Torstenen, wie wenn ein nfigllchst talentloser Junge an* 
f&ngt, Bu Belehnen. Dem entspricht auch die Ueberlleferung 
der Orleohen: Blnstnals war eine grosse HeldenBelt, dann aber 
kommen die Xlnwanderer ron Hörden, die das Ganse sersohlagen, 
und die ursprünglichen Bewohner über das Mear nach Asien Ter- 
trieben haben. Neue Orleohenst&nBe entstehen. Bei Roner fln« 
den wir lauter Stämme, die später nicht mehr da sind: Da wird 
Ton Danaern, Ispelem, Eaukonen, l^jrrmldonen erxahlt, wahrend 
die späteren Namen Jonier, Dorer, Aiolier unbeicannt sind* Die 
Linien konTsrgleren hier; es Ist etwas daran an der Ueberlle- 
ferung. Auch in Aegypten finden wir das Sindringen der Nord- 
stümDe nach der - ftreilieh jttngerea - biblischen Tradition. 
Hier finden wir wieder einen Vergleichspunkt mit der Völker« 
Wanderung, die ja auch bis nach Afrika gedrungen Ist. 

Die Burgen werden gebrochen, an Stelle der homerischen 
Helden treten neue Stämiie. Wenn die Keraklelden als Helden 
der Uebergangszeit betrachtet werden, so kommt das daher, weil 
Herakles, der übrigens nur In den Jungen Teilen der homerl« 
schön Crediciitti Yorkommt, selbst der Heid de r Einwanderer ist. 
Bei dem grossen Sturm und Stess gegen die Balkanhalbinsel wer* 
den die Völker zunächst in Thessalien zusannenge drängt und 
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iiiLiasen dann ü.b«r das Maor w«loh«n« Auf Chlos und Lasbos grün- 
den sie sfoh «In« Scisttnz, di« alier Jänmerlleli Ist gsgsnttber 
dem frUheron Raiclitum. Wahrend sie Torher grosse Einderherden 
iMsasssn und Aolesrbau trieben, waren sie Jetst auf Seefahrt, 
Handel und Seeraub angewiesen; sie müssen sich erst eine fremr 
de BeTSlkerung dienstbar und hürlg naohen. Xrst alla&hlieh 
eetzen sie sich fest an der Küste, im Mänandros- und Kaystros- 
tale als Herrenetand ttber einen gut behandelten Hörigenet and« 
Das ]^os ist seiner Porm nach in Kleinasien, in Lesbos, in 
Jonlen entstanden; das sagten uns Prdf^ und Tradition, die 
Homer dorthin rersetzt* Ss ist also das poetische Erzeugnis 
Jener Auenanderer, die Troer «aren Ihre wahren Pelnde* Bas 
sagt uns auch Homer selber: Der Olyiojp, dar in Thesealion 
überall su sehen Ist, ist noch Imsr der Wohne ita des Zeue, 
aber er ist nur nocix der GÖtt^r^jerg. Will Zeus sehen, was 
Torgsht, so beklebt er eich auf den Ida» den Jetst alles Über- 
schauenden Oipfel. Diese Realität zeigt, dass der Stoff ein 
alter let« Weil die eigene Sxlstens Toll Uiihsal let, will mn 
eich aufrichten Im Gedächtnis an die eigene Vergangenheit; 
aus den Siegen und dem Glanse der Vorzelt wird neue Kraft 
gewonnen. Ben alten Helden wird tlbensensiailiehe Kraft suge« 
sohr leben: Ja jetzt, holest es ja inmer im Rosier, jetzt idinnen 
die Mensohen kaum mehr su zweit, was damals noeh ein einzelner 
Jconnte. Der Inhalt der Bp9n Ist den Zeltgenossen alts, teure 
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Gefichichto, wsil dar Glanz der V'ergangsahdit, das Gedächtnis 
an Iwsaar« Z»lt«n darin entSiAltett* Man •rsfiblt da« allM 
nicht aus hlstor ischsiu Interasse, sondern weil mn sicii selbst 
h«l>«n, inn^rllob •rvänntn will. Xlioi« di« Stadt d«r Tro^r, 
haben die Griechen nie erobert oder zerstört; keine alt-äoli- 
»clie Inaohr ift oder UeberXieferung aagt davon irgend etwa«. 
Aber natürlich, die grossen Heroen der Vorseit iiUssen das er- 
obert liabon, «aa ele aalbat nloht konnten. 2var vird im alten 
i;poi die ZerttSrung ron Troja nloht ersatalt, sondern nur vom 
lalle des Patroklea und des Hektor» aber das «ar doch auoh ge- 
plant. 

3)1 e Xrelgnlsse im einzelnen in der Sage zu Terfolgeni 
dasu liabe loh keine Zelt; wir wollen mehr Wert auf anderes 
legen« 

Der Inhalt der Illas Ist Im Orunde gesohlehtllchs Ueber- 

11 eferung, Erinnerung an Zustände und Personen und Stamme aus 
alter Zslt und anderen Ortes« Vfcs weiter daraus geworden ist, 
folgt aus der allgemeinen Erwägung, was Jede Poesie derart 
tun muss« Zwei Xlemente streiten sieh, Ueberlleferung und Oe* 
genwart. Der Untergrund ist historische Ueb<:)rlief erung, eben- 
so, wie die poetlsehen 7ormen. Wir kennen keine Personon,aber 
die Existenz eines Agamemnon ist nicht zu bezweifeln, ebenso 
sowenig wie das lokal Gssehlldertet das der lUirheit entsp rieht. 
Das andere ist, was jeder Dichter tut; er gestaltet die Din- 
gßf die wssentliehen und nooh öfter die unwes entliehen, tos von 
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dam Untergründe «110, auf dm. er sleli bewegt . Je naehdem das 
PublilniiB auflaset, wird es rersolileden Anstoss daran nehmen 
oder nlobt. Dabei merkt man das mehr an Aeusserlldhkelten: 
Wenn Shakespeare im Julius Cäsar von Kanonen spricht, so 
milt das mehr auf, als wenn er das Volk Ton Rom ebanso aehil* 
dort als den englischen Pöbel seiner Zeit. 

Natürlich hatte man su Romers Zeiten andere Schild* und 
Becherfonnen als Tor 300 Jahren. Aue dem Innern gestaltet 
sieh der Dichter seinen Stoff um und leiht seinen Helden an- 
dere Siqpf indungen, und manchmal erreicht er gerade dadurch, 
well er das nicht weiss, den Beis tuid die frische Poesiekraft. 
Genau so ist es mit den Goethe' echen Skythen, mit Thoas und 
dem biederan Arkas« Hhn glaubt dem Thoas es einfach nicht, 
auch wenn er es selbst sagt, dass er einen Menschen als Opfer 
sohlachten lassen kann, oder dass Iphigenie einen Orossonkel 
gehabt hat, der seine eigenen Kinder verzehrte. Das ist eben 
der Viderstreit des Stoffes gegenüber den traktierenden Dich« 
ter, und daa wird immttr dur nein, Vergleichen wir nur 

einnal das attische Drama mit Homer. Der Aias bei Sophokles 
ist anders als der bei Homer, und der Aias in Wirklichkeit 
war wieder anders« Dies XissTsrhültnis kann nicht real und 
deutlich genug auseinandergesetzt werden. 

Auch die seitlichen Unterschiede werden TOm ^os, das 
erst Jahrhunderte später entsteht, durcheinander gewirrt. Da 
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werden Laute zusammengeettillt, die Tlellelcht räumlich und 
seitUeh duroh Jalurhundarte getrennt gelebt liabeo. Auoh im 
dcutMhen ICpoe ist das Ja ee« Im fpftten Oediehte der Nll>elun« 
gen finden wir Dietrich, der doch ein ordentlicher und hieto- 
rieeher KSnlg aue dem setfheten STahrhundert ist, sueaaunen mit 
Xtsel aus dem vierten Jahrhundert. BUdiger gehört in daa 
neunte, und der Biaehof Pilgrim gar in das sehnte Jahrhun« 
dert, und aie alle loben gleichzeitig im Gedichte. Wir dürfen 
daher die Xlnselheiten nicht ao genau nelmien. Der reale Glauhe 
Im Altertum behalf aioh mit rat ionalls tiechen Sridärungen: 
bei Honer helaat der X8nlg der Athener ICeneathaua; den gab 
ee aber garnlcht in der attiechan Saga, da hieeeen die Kö- 
nige Kekropa und Xrechtheua. Hün ao war Xenetheua eben nur 
auT dem Kriegszug» Hörreciidr» war bei der HsimjK.eiir urogekom- 
man, und aählte ao nicht mit in dar Beihe der Könige. Aga* 
memnon herrechte Ja garnlcht in Argoe, sondern auf Leeboe 
und in xyme; daher war aein Geachleoht Ter trieben und auage* 
wandert. Aahnlich iat ea bei der Odyeeee, nur iat Ithaka Ton 
Leaboa au weit entfernt, um ea genau au kennen; was Homer 
welaa, ist adion eine ganz reputierliohe gecgrajphiaehe Sannt- 
nie. 

Daa Erkennen dleaer Verh&ltniaae Im Ganzen und der hla«* 

to riechen Schichten ist dae Allerwicht Iget e. 

Aber ich will noch einigea Konkrete an ainaalnen Bei- 
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spiel«n ««Igon: Im HoMr ]K&qpfen die L«ut« auf 8treit«ftg»n, 

wl» wir das auch in der babylonlach-assyrischen und In der 
ägäl»oh«n Kunst dargestellt Xinden; in binteriecher Zeit 
Ist das nie der Ilali genreaen. Die Streitwagen sind nur auf 
den Xinaelkajqpr bereofanet. In Tielen Oedichten der Iliaa ist 
dae eo der Pail, nanehnal aber ItSinpfen auch Helden su Tuae. 
AcMlleua z, B. icangpft oft zu fuaa und Aiaa streitet nie 2U 
Wagen* UebeilMkupt iat Ja bei aolchen Wagen eine einheitlioba 
Taktik undenkbar. Trotzdem finden wir einige Schilderungen In 
der Zinleituttg einer 8olU*elit, in der won geaotaloaaeaen Li* 
nlen die Rede Ist, wie sie nur möglich sind, seit die Streit- 
wagen werbannt und an ihre Stelle Reiter und geschlossenes 
SVssTolk getreten sind.- "Schild stlees an Schild, und Helm an 
Helm, und Mann an Mann*, heisst ss im 13« Buche. Das ist die 
von den Dorern eingefUhrtü Kaiapfesweiee , der Sparta aalne 
Siege werdankte. Wir haben aus der ^äteren Eunst auf einer 
Vase das Abbild einer solchen Schlachtreihe, die noch im 7. 
Jahrhundert geaalt ist. In der alten Zeit lomnte man das nicht, 
das ist ni^t die Kaoqpflart für Herren, sondern für ein ge* 
drilltes Heer. Wir haben hier swei Tollicoinnen getrennte Zei* 
ten Tor uns mit wereohiedenen Kanpflarten und «Sitten. 

In den Gedichten also finden wir zwischen dem einen zu- 
weilen auch das andere, oder gar beides nebeneinanderliegend. 
Im Gesang, wo Patrokles auszieht, wird eine solche Schlacht- 
Ordnung genau besehrieben und in der Sdhlaeht • ist keine He- 
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de davon. Was iiier im Groaeen, finden wir dann tifter noch Im 
Kleinen* 

Homer kennt die Kavallerie nicht, aber ari einer Stelle 
und im Glttichniss« kommt da» Reiten Tor, 4a» eogar das Sprin- 
gen Toik Pferd zu Pferd. 

Die Dl eilte r Te melden abelehtlleh, die Helden eo aodern 
elnaufUhren, elo arohaleleren. Xbeneo ist es, ipenn sie die 
Helden nicht eehrelben lassen. Achill Ist sonst In Jeder Be- 
siehung gebildet, aber sehreiben kann er nicht. lUe Sehrlft 
als mttel für einzelne Mitteilungen ist seit einer Zeit ver^ 
breitet genesen, die garnlcht absuseh&tsen Ist, ehe unsere 
Schrift Ton den Aramäern hier eingeführt wurde. Im Palaste 
Ten Kreta haben wir jetst Ja beschriebene Tafeln von KÜnlg 
Mino» oder Irgend einem andern. Unsere Inachriften gehen Ja 
schon ins 8. Jahrtiundert surttek, das holest in eine Zelt, die 
▼or der Entstehung einer ganzen Aeihe der homerischen Ge- 
dichte liegt. Besonders waren elnselne Dichter der Odgrseee gana 
ohi:e Zweifel der Schrift kundig: denn wer so grundlich abschrei- 
ben kann, der kann auch schreiben, lln besonders Interessant 
tes Beispiel will ich noch erwähnen: das Baden. Wir haben 
▼on der kostbaren Badewanne und Badestube In Tyrens gehört. 
Auch bei Honer Ist das warne Bad allgeioeln Terbreltet. Wenn 
der Held in der fremde Irgendwo einkehrt, wird er suerst In 
die Badestube gefOhrt und dann, nachdem er neue Oew&nder er- 
halten, zum Mahle. Das Warmbad ist eine hexigebrMhte Sitte, 
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a^ar in dar älteren hlstorlBohen ari«olMiu«it war 4m gartiiciit 
▼•rbreltot. fiow«lt wir das 7. Jalirliundart hinauf kenntn, glebt 
aa kaina ala ganten Badasimmar, auch nlcdit öffantllcha Bädar, 
aoadarn aa gilt Tlalnahr sogar als Tanraiahllohsnd, imrm su 
badan« Im 5* Jahrhundart noch Tantillort Aristophanaa diesa 
Prag«. In dar Xllas flndat sieh nun ain Oadicht, das sich 
auch durch andere Jneriorürdigicelten auezeichnat, da» 10, Buch, 
das aueh schon im Altartum für sslbstttndig angas^an wurda« 
£s hat don nächtlichen Zug dea Odyßseua und Diomadea gegen 
dan XhrakarkBnig Bhasos ins TrosrUgar aum aaganstand. Als 
dieae beiden nuri zuruckkoomen, genen sie ine Meer und waschen 
Sieh dsn Setavaiss ab. Bas saigt dis qpfttara Zeit, in dar die 
Griechen sich nicht mehr, wie Achill, vor dem kalten Waaaer 
flirehtan* Und darauf ataigan sie noch tthardias in dia Bade- 
wanne, wie sonst in der homarlachan Zeit* Offenbar hat der 
Dichter genarlct, dass der erste Zug nicht passt, und hat ihn 
durch den aweiten wieder gut nachen wollan» Halle nänlieh 
das Wort» waa da steht so heisst; dann wir Jcünnan nur hoffen. 
dass Badewanne bedeutet, wir wlaaen es nieht. Die 

Bildung ist icariach, dann alle Worte auf wla auf 

sind karisoh. Dies Wort ist dann in die griechische Qpraehe 
übergegangen, wie überhaupt ain ▼erschollenes Volk auf dia 
Sprache eines anderen lOalturrolkes sinwirken kann. Woeh ein 
anderes Wort, das wir alle gebrauchen, hat die griechische 
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Bpraoiie naehweislleh aus dm Euriseh«! •ntlehnt, das Wort: 

iCanmer. Sonst kennen wir von der Sprache nlclita. Bas Aergete 
a1>ar von don Otgonaätsan alter und neuer Zelt In der äusseren 
Ausstattung des Lebens ist der Sciiild. Ss giebt zwei Sorti^n 
Schilde t die »it einer I&uid zu regieren sind» den Bundsohild 
und don grösseren Leders child, der den ganzen 2£ann deckt. Da- 
neben aber giebt es noeh eine seltsame ältere Sorte von Schil- 
den, wie er une auch auf mykenisohen Konunenten erhalten ist. 
Der Schild wird auch an einigen Stellen "Rind" genannt; nicht 
deswegen, weil er mit Kindleder Überzogen ist, sondern der 
Schild besteht wirklich aus einer grossen ordentlichen Rinds* 
haut. Diese ist halbrund gebogen und über eingelegte Metall* 
stücke ausgespannt. Dieser scliwer zu regierende Schild ist 
mehr ein Schildhaus, in das man sich hineinstellt, und dann 
zieffllioh gesichert steht , er wird vor sich her geschoben und 
dann auf die Xrde niedergestellt. Dieser sotarere Schild 
schlägt aber beim tragen natürlich an die Schienbeine, und zum 
Schutze dagegen sind die Beinschienen, ni«At um sieh an den 
Beinen besonders zu schützen. Natürlich braucht man bei dieeum 
Koloss keinen Panzer« man kann überhaupt nur geschossen werden, 
wenn man oben darüber hervorguckt, oder im Nahkaiqpfe sticht 
iDsn dann nach der aurgel. Auch kann noch ein anderer sich da* 
hinter Terkriechen, wie Teukros hinter den Schild seines Bru- 
ders Aias. Diese to rschiedenen Schildarten kommen durchein- 
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anderandar, mn hat bald davon kelpo Voritellung mehr, an der 
Tenrlrrung und unanaobKullohan Sarsttllung alwr •rteimen wir, 

wo ein Auerüstun^ts^sgenstand eingeführt wird, dor nicnt möiu* 
btkannt lat« Dar Dielittr abar, dar in 16* Buche den Schild 
des Aohill 'beschreibt, denkt an einen Rundeohlld. Daiait wol- 
len wir TOi^ diaaam Xaj^ital Aibaohiad nehmen, nicht ohne darauf 
hinsuiraiBan, wie unganUganA tea Matarial aur Xrkamitnia dar 
Kulturantwiokelung iat* 
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IV. 

lUiM SuMn und Herren. 

In den 3 Vorlesungen halie loh, glaube i^, daa Sine 
leldlioh erreicht, «ae loh eohon im Anfang als Absieht auege- 
•proohen habe, n&mlioh IlXueionen seretört und Bniartungen 
nioht enteproefaen su haben. Auseerdem habe loh Ihnen Frucht- 
bar es nach meiner Werteohät^sung nur wenig mitgeteilt. Ich 
habe yereueht, Ihnen eine yorstellung davon su geben, dass 
die Wissenschaft etwas getan hat seit den 100 Jahren, in de* 
nen man Hoaer wies enaohaftl ich bebandelt, das« aber noch mehr, 
Ja, das meiste noch zu tun ist. Der Probleme sind weit mehr 
als der Hsaultate* Jeder lag kann frische Ponde bringen, die 
den Schatz des Waiiren, noch mehr aber den schutthm^fän der 
Irrtümer Tormehren Ictonen. Vir haben gesehen, dass wir die 
hoxnt^r l^che Kultur nici;xt ala don Anfang, sondern als das Snde 
einer Kulturperiods su betrachten haben. Alle diese Tat- 
sachen sind mit Glauben und mit Unglauben hinzunehmen, und man 
kann nichts mit energischer Bestimmtheit behaupten, wie etwa 
ein Schriftsteller luiter dem schnarien Strich in der Zeltung. 

Jetst aber will loh denjenigen, die Homer lessn, etwas 
wirklich vatsliohes geben, wodurch das Verständnis freier und 
damit richtiger werden kann. Ich habe meinen heutigen Vortrag 
"Hemer und die Vatur" genannt. Bas ist eine Tieldeutigs Be- 
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Zeichnung, die ich gegeben habe, aus dem Zwange, einen I^amen 
zu gtban, und auf dl« leh lnin«n Wart laga* 

Ich will damit anfangen, darauf hinzuweisen, wi« mn in 
Goatha'aeliar Zait Honar in aainar Stallung dar lEatur gagan* 
über gewiseermaeeen mit getrübtem Auge angeachaut hat. Ba* 
kannt iat, via Goatha, ala ar Ü1>ar daa naapolitaniacha Maar 
na<di Palermo fuhr, die Wahrhait dar Odyaaaaaohildarungan daa 
ICaaraa und dar Hatur aufglebt und dann In botaniaohan Garten 
in Palara» plötslieh in dia GUrtan daa Alkinooa gakoanan au 
eein wähnte und in sein Tagebuch die Verae der Nauaikaa 
Bohriab, ihn war daa dia Offenbarung dar horaariaehan Schil- 
derungen. Das war aber ein eubtropiecher botanischer Garten, 
dar noch hauta au dan raiehatan aiUilt. Ja, und waa ihm dabai 
am meisten imponierte, die Orangen, die Zitronen, der Peigen- 
kalctua, ala daa attdlioha dar aiailiaohan Tlora, daa war ja al- 
les für Homer nicht bekannt. Ali diese Pflanzen sind nach- 
waialieh Tiala Jahrhundarta nach dam Altartuma alngafUhrt. 

Gehen wir ein Menschenalter weiter: man sagt: die Odys- 
aaalandaehaftan von Preller aind dia Wahran« Sa finden wir 
awar nicht den botanischen Garten Ton Palermo, aber doch die 
gunsa Fracht italianiaohar Gärten« Da finden wir auf dam Bil- 
de Odysseua auf dem Wegu zur Kirke den Harnaa, einen Jüngling 
in göttlicher Nacktheit und ebanao den Odyaseua. Oder auf 
ainam anderen Bilde finden wir ala Leukothea den nackten Leib 
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•Ines Utenrclbaa. Wir wollen uns ttlier die BlgeiiMrt dlaier 

Kunstwerict) rrttuen, ea soll so s«in, und nicht anders. Aber 
das let Preller, da« Ist Oeethe, aber nicht Homer und dessen 
honer lache Landschaften. Wer unbefangen aufnehmen will, muss 
das alles weit Ton sich weisen. Sin naekter GKtterleil), das 
wäre für Homer ein Saicrileg. Für die homerischen Helden wäre 
die VaeJethelt genau so unschloJclidi, wie wenn heute sloh 
einer ohne die notwendigsten KleidungsBtücice sehen lassen 
würde. ]>er ganze aensobllche Eöjrver ist beJaeidet, wenigstens 
bei den Vornehmen, mit denoi es doch Homer flaet ausschliess- 
lleh au tun hat. Sie Gtitter sind wohl aanohmal als Taucher, 
als Whre gedacht, aber als nacktes Yelh nicht. Diese AuAiahnen 
durch künstlerisches sogenanntes Kacheavf inden bringen uns 
den Stoff nur von aussen nahe; sie sind Ja oft schttn und gross, 
aber die Wirklichkeit ist anders. 

Die Stellung der hcBBrisohm Poesie sur Katur ist nicht 
bedingt durch die Erzählung, sondern durch das Gleichnis. Seit 
der Zllas gehört das Gleichnis sum Requisit des hohen opisohen 
St 11 OS. Wir haben uns daran so gewöhnt, dass wir meinen, ein 
Ipos ohne Gleichnisse gftbe es nicht. Das ist jedoch nicht rloh^ 
tig; die frühesten deutschen Epen, so weit sie noch nicht von 
Virgil beeinflusst sind, so das altgenaanisdh-eächsleche l^os 
der Beowulfsage, entoehrt, wö;iii ich mich nicht irre, der 
Gleichnisse gana. Auch in der Zlias haben wir Gedichte, in 
denen sie fast gans fehlen* Ks komnt auf die Verschiedenheit 
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der Dichter ftn; JadanMl« ist die 7or»telliing falsoh, daes 

das Glelohnla notwendig wäre, un zu sagen, was er^aiiit werdan 
■q11. Warum da« Oltloihnla ttberliaiipt verwendat wird, «ollan 
wir später sehen. 

Ich will Ihnen aln paar Baiapiale TorfUhran. loh weiaa 
nicht, wie daa Jetzt iat, ala ich ala Schüler die aieidinia- 
ae in Homer laa» und gleich im 2. Buche der Iliaa begegnen 
aie einem Ja heerweiae da folgte Jedeanal die unfehlbare 
Präge: - * W o liegt das tertium oosvarationis?" Dieae Präge 
haiaat aoriel ala; "Wie hat der Dichter daa Olaichnia ge- 
macht?" Hier wird öine anmarschie ntnde Schaar mit achwärmen- 
den Bienen Tergliehan:- "Wo liegt daa £u Vergleichende?" Daa 
muaate man finden, und wenn man rauss, - nun dann findet man 
ea Ja. 

Ich will ein paar herauaholen: die Achaier aind in gross* 
ter Hat um die Schiffe saaamniangedr&ngt und können die Troer, 
die schon Peuerbrände hineinsciil sudern, nicht mehr abwehren, 
da toBBBt pltttslioh Hilfe Tcn Patroklaa« Da heiaat aa: - Wie 
der Blitze schleuderer Zeus von dem Eamm eines hohen Gebirges 
eine Wolkenbank wertreibt, daaa man plö talloh alle Gipfel und 
Zacken erkennt, unbaachralblicha Helle aber Tarbreitet aiofa 
Tom Himmel, ao atmen die Danaer auf •••« u.a.w« Wir können 
una die Situation, wie bei Waterloo denken. Und dann einige 
Verse weiter: die Troer haben den ersten der angrei« 
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Tendon ^yrmidonen oiqpfundon» und «ie geilen surüok, - "wie Yom 
Olynp* • dkh« TOB Roohgttbirg« • *oiiM Wölk« den Rlmol hiiuui* 
steigt nach strahlendem Sonnenecheln, wenn Zeus ein Ungewitter 
«tttbrditst.* Ba haben wir das XoqplsBient« Im arstsn Bild« 
haben wir eine ecliwarze Wolkenbanic, die sich auf dem Bsrg- 
rttcktn gelagert hat, das« nichts nehr daron zu aehan ist « 
ein anticliaullches Bild von den hohen Bergen der kitiiaabiati- 
sehsn XUats - und da pllttalieh Tarbrsitot aioh di« HslXo, dia 
Sonne kommt und umgekehrt: dar Olymp liegt da, klar su sehsn 
bis in dia klainstsn Umriaaa, und da steigt plötalich und 
aohnall diasas unhaimlichs Gab Ilde am Himmel ampor. 

Waa iat dann da daa tartium oojqparationia? Hicht darüber 
will aieh der Dichter ▼ai1>reitan, wie daa sugeht, Stliurnunp, 
will er geben, wie den lienschen da su Mute ist. ]3a ist nichts 
brait auBgaffihrt und motiTisrt. Die Stimmung wird ins Oa- 
dächtnis oder vielmehr in die Seele zurückgerufen, wie sia 
Jadar aalbat arlabt hat. Daa üna ist bsfrsiand, daa Andere 
beängetigend. Nun weichen die Troer in wilder Flucht zurück. 
Da haiaat aa: *Wie unter dam Gswittar die achwarxa Xrda sehvar 
daliegt an einem Herbsttage, wann Zeus am heftigsten regnen 
läsat, dann ar grollt dan Xansohan, die im Thing dia Rachta» 

Sprüche gebeugt und die Wahrheit gefaiecut haben ohne Scheu 

Tor dam Straf gar iehta dar 6<»tter; alla Runsen füll an aioh mit 
Vaaaar und dia Giessbäche reiseen das Erdreich fort und stür- 
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Ben l^raiuand Ins dunJde Iber Tom Oeblrg« her r«lsMnd«n Lau- 
fes, und die Kanschen seiisn ihr Werk zu Grunde gehen." Da 
ist TOm tertittffl eoqpur4tioni» keine Rede, wir halten ee nur mit 
der Stlnuoung zu tun. Das Ungewitter ißt hereingebrochen, wir 
einfinden gans die GefUhle, wie die Uenecben in einem Tale der 
klein-aslatieehen Xttate, eie haben so loh eine "Runse", wie 
ee eie in SUddeuteohland giebt, in der in Sommer wenig oder 
gar kein Waeeer eu finden iet und eidh dann nach einem eol* 
oben Regengueee dae Wildwaaser dahanrülzt« Auf dem feieigen 
Boden halten nur die Wurzeln der B&ume dae Land feet, wo man 
säen ioinn. Und nun koiHDit das Wasser und reiset die Bäume und 
augleioh den Humus fort. Sa ist alle Ißihe, alle Hoffhung dahin- 
Und jetzt ttberia^ sich der Menscb: das ist nicht ohne Grund 
geschehen, Zeus zürnt Uber unsere 8ttnde»und er straft uns mit 
ttbenoächtiger Gewalt. Alle Siegeszuversicht ist gewichen, 
gegen Gottes Hand ist der Xensoh ohnmächtig. Das ganze Ifen* 
eohen'bild ist »in Ebenbild geworden aus dem I'iaturleben. Und 

wir Ter stehen es, wenn uns die Katur selbst geläufig ist. 

Aus dem Menschenleben finden wir noch im selben Buche 
sohfine aieichnisee: Achilleus sieht sich an, wie die Aehaier 
zu Orunde gehen* Rektor steht Tor den Schiffen und ruft nach 
Teuer* Und neben Achill steht Patroklee, und er weint: "wie 
eine Quelle schwarzen ISassers über eine steile Felswand ihr 
dunklee Wasser ergieest". Und Achilleus schaut ihn an; und 
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•m SwMsmrt ihn, und «r sprlolit: "Wams weinst au, Patrokles, 
wie ein klalnea Uüdohon, das der llutter nachläuft und gern 
Kütgßwmmn werdan ■ttGhtt;0io faaat ale an daa Kleid und 
hält ale auf, wenn ale ee auah ellig liat, und blickt zu ihr 
auf alt Tränen im Auge, dasa ale ale aufnttimie; ao Tergieast 
du Trftnen."l>ün gut, daa tertium ecnparatienia ist hier daa 
Weinen, das lilasse, aber Scherz bei Seite. Schwärs icann das 
Wiaaaer nur aeln, ahne Sonnenaehein. Wenn wir ttber die Alpen 
reisen, wie etwa auf der Brennerstrasse, so kennen wir die 
B&otaa ala welaoe Sllberf&den, die aioh gegen daa dunkle Ge* 
stein abheben. Aucii <iie können wir mit Tränen vergleioben, 
aber hier lat rem aoliwarsen Hhsser die Bede. Wer daa diohtet, 
der ist Im Hochgebirge gewesen, wo der Schatten tief liegt 
auf den aehauarliohen Velaen, die Jäh und werlaasen daliegen. 
Wo der Paden des Wassers heruntersickert, da erschainl die 
feuahte Stelle dunkel. In Arkadien glebt ee aolohe Qu^llw 
und eine Ton diesen heiaat noch heute das eohwarae Wfeisaer; 
Aqjiia nara, noch heute sagen die Hirten, daea dieaea Waaaer 
den Uenachen t({te. Daa lat daa aehearse WHaaer dea Styx, da 
hat die alte Voratellung den Höllenfluaa lokaliaiert. £a aoll 
eine aotaauerllehe, unheinllehe Stlnmung erseugt werden. Be 
lat die Träne des Mitleids in seiner JSuvfindung, für uns aber 
die Träne, die ihm den Tod bringt, die bewirkt, daae dar 
Held auszieht, um nie wiederzukehren. 

Die Sache wird neöh koai^llalerter dadurch, daaa noch 
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•Ina neue Seele dazwieclientritt. Die Antwort Achills klingt, 
als welle er den Vreund TerUBhnen, aber, wenn wir daa OleicH- 
nift riclitig yeretehen, eo Seiest ee: '^Du weinet und du wiret 
ea air aehlieaalleli aohon eSkaehnalelieln* " Das iat den Siebter, 
wenn auch dem Achill vielleicht nicht bevuset. Auf dem Kon- 
trast beider aufeinanderfolgenden Bilder beruht die Wlrkuns, 
die nicht au der Oberfläche liegt. Aus diesem £xezi]jpel wollen 
wir Setaltteae alehan* Allea mögliche Getier, Löwen, Adler, Seba- 

icaie, Wolle, Jedes in seinem ihm eigcntuiolichen Gebahren wird 

beraagesogon, un nenaahliche Handlungen und Stlmningen darau- 
atellen. Um deutlich zu sein, echeut Homer auch ein Tier nicht, 
«aa den Modernen anattfaelg lat, wie den Zeel, den die Bauarn- 
knaben mit Stöolcan aua dam Getreidefelde hinauspräg ein. Aueh 
aua dem Fflanaenleben finden wir Sohllderungan, die £uohe. 
Siehe, Saiararai^ppel In Ihren Xlgentümllohkelten. Ueberlegen 
wir, was den Diohter treibt • Vielfach ist es garnicht einmal 

■ 

die Poeale, die am höobaten ateht, aondem auch bei aohaaohen 

Srsählungen finden wir wunderbare Bilder. So sind in der 
Odyaaee wenige, aber aehöne Glelehnlaaa. 

Wenn wir finden wollen, wo in der späteren Litteratur 
daa Glalehnia immer reicher und aehSner auagearbeitet Ist, ao 
ist das bei Sappho und bei Piaton. Da ist das Gefühlsleben 
relehar und die Kenntnli daa manaehllehan Heraena und dar Ha* 
tur grösser geworden. 

Im späteren JtpoB Ist daa KonTentlonelle ttbexwiegend. 
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Vichts ist unangeneluQ0r,al8 wenn der Dichter auf die Gleich- 
nlisuoha geht, 80 sagt Qoetbe in •inest Briefe, daee seine 
Achilleis fertig sei, nur müsse er noch einige Gleichnisse 
ha'ben. Oeeueht ist aueh das Gleichnis im Anfiuige des siebenten 
Gesanges Ton "Herrmann und Dorothea", wie der Wanderer, der 
in die Sonne geblickt hat, nun Ihr Bild In allen Karben über- 
all um sich henimsehweben sieht. Goethe beschäftigte sich da- 
mals mit der Aurbenlehret und so mag 1ha das näher gelegen 
haben als uns. Bas Gleichnis ist Tlelleieht gefunden, Jeden- 
falls gesucht, liebenbel finden wir auch bei einem späteren 
grieehisohen Dichter, der selten gelesen wird, es aber wohl 
verdiente, gelesen zu werden, bei Apollonios, dasselbe Gleich* 
nls, nxir noch wlel kom^lisierter. Ba wird die wedbselnde 
Stlmmang eines liebenden Mädchens durch folgendes Bild ge- 
schildert: Vis die Bonne in ein Zinmr scheint, und zwar auf 
eine Wasserfläche, und nun die Strahlen unsicher reflektiert 
an der Wand herumzlttem. Bas ist doch sicher ein gesuchtes 
Glelciinis, und bei solchen kann man in Wahrxieit von lertium 
comparationls sprechen. Biese künstlichen Gleichnisse sind 
mit dem Verstände gemacht, aber die homerischen sind mit 
GefOhl aus der Katur herausgeholt. 

In einem Briefe an Lavater, der einmal wieder Vorstel- 
lungen gemacht hatte aus dem Jahre 1776, will Goethe klar 
machen, dass er schon selbst seinen Weg finden werde. Ba wird 
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die Prosa ihm zum poetischen Gleicluii«, und er fährt fort: 
*Taglang, naehtlAns stand iitin Sehiff befrachte f« Dhd dann 
folgte dae wunderbare Gleichnis vom Steuermann, der unbeküm- 
mrt vm das Yetakltgan dar VrQtmde, ftoat, das Steuer In der 
Hand, das Schifflein fUhrt durch wind und Wogen. Goethe 
kannte das Heer nioht, und doch konnte er dies wunde rsobttne 
GadiCiit öCjtiTöiben, Wöil im Bilde sich ihm die Stimraung ioö- 
löst* Xr will sagsn: "Rade mir nieht darsln, ich bin Manns 
gsnug, selbst zu wissen, was zu tun ist." Und aus dieser 
Stlanung wird das Gleichnis geboren, Xbenso sind auch die 
Gedichte ! *]leeresstille* und "Glttokllehe Pahrt* ohne 
Kenntnis des Meeres gedichtet. Auch diese lyrischen Gedichte 
sind StlBfnungsgleiehnlsse, und deshalb wirken sie Überzeugend, 
und zwar wirken sie, wie die homerischen Gleichnisse, ohne 
das SU Vsrglslchsnds als Stianungsbilder auf die Menschen- 
seele* 

Sie Olelchnisss sind daau da. St Innung su erseugen, das 

kBnnen und sollen sie. Sie sind die Stücke echtester Xiyrik, 
falls wir unter iQrrik die unmittelbare und In der Natur ge- 
suchte und gefundene Stimmung verstehen« Bs ist das i^ittel 
sur Darstellung des menschlichen IndiTlduellen Svf Indens, das 

der homerlBcii© Diciiter sonst niciit anbringen kann. £in anderes 
Organ ist dafUr noch nicht gefunden, und so findet Im Gleich- 
nis die Seele ihr Mittel auch in der Form der epischen Sr- 
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Sooh ein hUeliBt aerkvardlges B^itplel aiSehte loh Ihnen 
TorriÜirsn. Sonst prxogt die Sohnelllglcelt mit Vögeln vergli- 
ohen SU werdon, »ber im 15* Buche der Iliae heiest ee; *Wie 
ein ICann, der Tiole Städte gesehen hat, und sie eich wieder 
Toret allen lotnn und «einer Seele su befehlen Tennag: *Jetst 
will loh da eelUp Jatst hier", eo. schnell ging die Göttin zum 
Oly^p." ¥er hat Tiele Städte gesehen? Wer hat die Ayf^n^uns: 
"Ich Icann meiner Phantasie kommndleren", als der herumzie- 
hende Rhapsode; die adligen Herren, bei denen er am Feuer 
sitzt, utid döiien er alle die schönmi Geschichten Torer^ählt, 
die fk^uen sieh wohl daran, aber naohespfinden Jc^nnen sie das 
nicht, ee sei denn, daee gerade ein alter, wetterfester See- 
räuber unter ihnen ist. Der Dichter giebt sich selber die 
XÖ^ifdikeit, eich su äussern. 

Soloh icoiqplislerter Prosess erinnert uns an moderne 
Dichtungen; so an den Sterbemonolog in Bsrrons *lbuifred*. Ir 
weiss, dase er den Tag nicht üb erleben wird; wenn die Sonne 
gesunken ist, wird auch er sterben nttssen. Und nun beobach- 
tet er den Sonnenuntergang. Und um nun diese Stimioung uns 
klar SU nsohen, dass es su Inde geht,lässt der Dichter seinen 
Helden erzählen, wie; er einst in Rom einen Sonnenuntergang er- 
lebt habe, und dabei schildert er dann Bon. Uhd dann sagt er: 
"Wie wunderbar ist es, dass dieser Tag mir jetzt im Gedächt- 
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iki0 Aufsteigt?" Dbiii Diohter reicht das sinfaehs Glalelinls 
nlcJit hin» sr ssstaXtst ss noch koiqpXiaisrtsr. Nicht nur still 
stirbt der üshermsnsoh, wie der Sonnsnhall, ruhig und nicht 
bazoeistart, sondern er muss noch danlcan an eine andere, firoes- 
artigere Umgehung, an Son denken, das auch einst gestorben 
ist; aber dar Kachruha hat as überdauert. 2>uroh diaaan Ge- 
danken konmt der grosse Triede in seine Seele« 

Das lat nicht Oas Gleichnis, das die Nachalioier Homers 
in die ^en hineinbringen, sondsm das ist die poetische 
£raft, die slcii selbst zum ersten Male im Homer auf diesem 
Planeten offenbart. Dazu könnt noch folgendes: Die Kistur 
wählen sich Homer, Sappho und Piaton gern. Wenn <iid bildende 
KUast oder andere liebenswürdige Dichter, wie Aristophanss 
oder die Römer, poetische Stimmung herTorrufan wollen, ao 
wird das durch Venaenschlichung dsr Natur erreicht. Wenn es 
scliwQl ist, so wird das nicht geschildert d\irch die Aurben 
dar Bealität, sondern - **Pan schläft und die Njfiaphen halten 
Siesta". Vicht das Schwellen und Danpfen in der Natur sehil* 
dart den Prühlingaeinzug, sondern Apoll komutt aus Iorkian,und 
die Götter begrttssen ihn. Da ist alles erst, die ganse Natur, 
umgesetzt in Ken sehe ngeat alt. Es ist das der Stil, der apezl* 
fisch griechisch genannt werden nuss* Da wird die Natur erst 
auf dem Umirage über das Menschliche verstanden und zum Aua- 
druck gebracht, bei Koner, wie in unserer I^rik wird die Na* 
tur genommen, wie sie lat, wie sie die Hiqp findungen u^r J«ien- 
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•oh«ns«eX0 wlodoraplegelt. B«i Hoiner wird dl« Natur r«al ge* 
sehen, da glebt es keine Dryaden und Oreadea. Sa steigt zwar 
die roeenflngrlge Xoe auf, aber das Ist nur das Phänonen ale 
selohes. An eine Pereon, an eine Dane, mit roten Plngem Ist 
nlc^t gedacht, das Morgenrot liat die Strahlen, nur auf das 
Horgenrot trifft das Xpltheton su. Sie Götter bra\iehen telne 
Venschengastalt zu haben, die ganze Anschauung können wenige 
gottbegnadete Dichter teilen und Übertreffen, wie die Sappho: 
die melatun nehmen den anderen Weg, und der iet auch echön. 
Uebrlgens Ist dieses Auffkkssen dss Konkreten, Realen nleht 
bei allen homerischen Dichtem gleich, bei den iconveniionellen, 
. und anjn gar «ret bei den Naohahaern Virgil und Owld, liegt 
sie ganz fem. 

Und dann httrt aan biswellen solche forheltent wie die 
Behauptung, Homer eei farbenblind gewesen. Gewiss Ton den 
Spektralflurben sprloht er nloht, er hat keine Vokabeln dafür, 
niemand kann sagen, wie sie auf honerlseh helssen. Sün hat 
der alte Homer nicht einmal das Kewton'sohe Spektrum gekannt.« 
Uhd warum? UrsprOnglldi haben nur die S^ben Famen, die wer» 
glelchbar sind, Je nach der Wirkung dee Augenblicks« Ss hängt 
das wieder mit der Auffkseung der realen Attur susanmen. Be- 
wegungen und Formen sind leichter fassbar, und so kommt es Ihm 
mehr darauf an, als auf die Atrben. 

Homt^r sieht die Natur nur als etwas llatürllchea ohne das 
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Da^wiscJciontrstsn göttllcbar Farsonan, salbst wann dlase 
«ttttlieh sinA. 

Wie wir gassjitsn, ist aucii die Malert^i dar Torgriadli' 
•oheii Z«it tntBohi^dan Illusionist Isoh. Di« Zmitation der 
raalan ITatur 9rinnert mehr an Japan als an dla späte ra halla« 
nisohe Kunst* Sur in der grieohi sehen Kleinkunst, auf Ißlnsen, 
ist das kleine Getier muoh ganz so real aufgefasst. Veberhaupt 
hat die ganze iliohtung des grieohisehen Geistes in Wahrheit 
diese Anregung nicht in der Poesie fortgesetzt, sondern in 
dieser J'ahigkeit, die Hatur so zu sehen und darzustellen, wie 
sie ist, kUndet sieh etwas anderes an, was man meistens hei 
den Griechen Targisst: die Griechen sind das Volk, das die 
Natunrisssnsohaft begründet und in die Veit gebracht hat. üm 
800, 700, während noch die homerischen Gadichts entstehen, um 
580 sind schon längst die Grundlagen einer auf Itotheaatik und 
Xiqpiria aufgebauten, naturwissenschaftlichen Betrachtung das 
Veltgebildea konzipiert, nicht in Ibitterlands , aber an den 
ionischan Küütä i ÄleinH,BidnB. Die I^aturphilosophen sind auch 
Srbsn Honsrs. Sie haltsn swar ssin oerede Ton Herren und Qöt« 
tarn für verwerflich, aber von seinem üeista und Auge haben 
auch sie etwas sii^fangen. Auch hier ist die zu 
bemerken, vo das Objekt nicht einmal, doch das Ziel ein Ter* 
Bchiedenes ist, die geistige Kraft aber und die liihiekeit, 
die dies Volk ttber andere erhob, die gleichs« 
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Mtino Vtm»n und Herren. 

wir haben gestern vom. Vernaltnia Homers zur umgab onden 
Kfttur g«ipro^M, und Ömm führt uns von selbst daraur, das 
Verhältnis zum Itenschen zu bespreclMn. Ich will dabei von ei- 
nem Worte des Piaton ausgehen^ der Rower den Ahnherrn, den 
Xrzeuger der TragSdle nennt. Ibenso denkt Aristoteles, der 
den Homer Uber einst Imnend nlt der Charakteristik der Tragiker 
behandelt. Vieht etwa, well ein grSssee Hensohensohieksal oder 
die Xntwlokelung eines Charakters die Absloht des Dichters 
war, sondern das liegt auoh in der Vorm. Dieses l^os fUlirt, 
Im Gegensatze zu rlelen anderen. In Ueberelnstlmmung naaentildi 
mit dem englisehen Volks Ii ede, die Personen redend ein. Dies 
scheint Ihn nleht ohne Grund zum Dramatiker zu machen* 

Andererseits hat Goethe gerade in der Zeit den Ansohluss 
an Homer gesucht, als in allem, auch In der Wissenschaft es 
sein Bestreben war, - • was Ja gerade ssine Sigentfimllohkeit 
auf dar Höhe seiner Wirkäaiiikeit ausmacht, - - das Typische in 
der Pomit das Oleiehbleibende, Wessntlichs hsrrorzuheben und 
zur Darstellung zu bringen, auch auf Kostan des Charakterls» 
tisohsn« Zeih miKohte Ihnen i^ dl eeer Richtung aus dem Buch von 
Ton Viktor Hehn: "Gedanken Uber Goethe" das Kapitel: "Ueber 
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die urq>rüiigliGli«n Fonatn des ]l6i»elMng«sehl«chtes" «qpfehr 
l«n, wo naobgewlmen wird, wl« (Goethe ähnlleh wie Ronor eha* 
raktarlsiort* Als Höchstes In dar Poesie finden wir bei ihm. 
rieles In der hone rt sehen Churakteristik abgefiasst. 

Homor sciiildert uns den Menechen in den t^iechen Altors- 
fonnen, sienlleh tr^i ren dem, was Jedes Zeitalter, Sitte und 
Mode an ihn heranbringt: er eohildort das, was immer beim 
Mensehen l>leiht. Das Ifildehen, das nahen der Mutter herläuft, 
sich wie ein unartiges Kind gebärdet und doch endlich die 
Mutter hesefawatat, haben wir schon ktnnen gelernt* In den Wor- 
ten der Tttrzwöif ait«n Androuiache linden wir das Waisenkind 
dargestellt, das ohne Schutz, sähledht behandelt und seheu um 
Essen und Trinken bittet, überall fortgejagt, und wenn einer 
ihm aus Gnade den Becher reicht, so darf es sloh nur die Lip - 
pe, nicht den Gaumen netaen. Der unartige, mutwillige Shabe. 
fehlt, obwohl dieser Tjrpus späterer Zeit bei den Griechen 
reichlich TorhMden Ist. Die Jimgfrau haben wir In dör üTau- 
siJcaa geschildert, so natürlich, so keusch und wahr. Goethe 
hat Honer deshalb angeklagt, Ihm schien sie au wahr, au rein 
und keusch« Sonst hätte er nicht die liebe der Naueikaa su dem 
Preadllng eonpfünden. Davon Ist Im Romer kein Schatten ange* 
deutet. Sie handelt als Königstochter, als gesundes Ilaturklnd: 
•le helsst den Odysseus bei der llnfahrt In die Stadt hinter 
ihrem Wagen zurückbleiben, um leeren Gareden aus deni Wege zu 
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gehen. Das ist doch etwas ganz natürlich Notwendiges. Es 
haltst Ansch»uiui£en ti«f aus der swslten Hälfte des X8. Jahr* 
hunderts nlnainintdrprtttleren, wenn man darin eine verborgene 
Andeutung sinsr Lislie sshsn will* Odysssus wird sie sicher- 
lich eltenso yergasaän haben, Wie andere Jungfrauen, denen er 
suT ssiner Rsiss bsgsgnsts. 

Der Typus des JUngllngs ist leicht im einzelnen zu ver« 
folgsn. Der JQrieger ist der Mann der Tat. Selbst sin Holctor 
ist sigsntlloh nlehts a^r als sin Tjrpus, kaum mehr als si** 
ner» der tikr Vaterland und illtäre Jcäiqpfend, fällt, indlTi- 
duslls Zilgs tr&gt sr nicht. Unter den Dichtern der Ilias 
ist einer, der den Diomedes TerherrXioht, aber auch er ist 
nicht dasu gelangt, den Dionsdss zu indiTidualisisrsn, wsnn sr 
auch sonst ein grosser Dichter ist. Friamos im 24. Buche let 
nur der alts, gsbsugts drsis mit wsnig scharfen Zttgen, sr 
ist kein Individuum« £r könnte ebenso gut Peleus sein, nur 
um JEorrelct su ssin, lÄsst ihn dsr Dichter mehr als Sarbar 
erscheinen, aber aucii das nur, weil diesd Partie «jung iat, 
las bsi Gosths kdnstlsrischss Bssehrttnksn Ist» ist bsi Hemer 
nur der Wahrhe itösinn, wia bei tiör :»atur: die Dichter würden 
gern IndiTidualisisrsn, wsnn sie und ihre Lsssr dasu fortge- 
schritten wären» das Persönliche der menschlichen ; . 
dsr Sinsslssele, su sshen und su ssigsn. Vur einige Tsrnfigsn 
dies! die Jüngeren Teils der Zlias und auch dsr OdTSsss ksn« 
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nen IndiTiduelle KenschBn- Sq, wie wir alt» vor uns sehen, glau- 
tmn wir, dftas mi9 nlolit« an sieh tragen, «aa ■tarin r Termitt* 
lung bedürfte. Darin zeigt eich Jene Tollende te Kunst, die 
uns aueh dl« Itetur jener Gegenden mo selgt, wie unaar Aug« 

sie sieht. 

Aueh AohilXaua, wie ar in dan "baaten Partien der Iliaa • 

nicht im 1. Buch - geschildert ist, is^ im höheren Sinne ein 
indlTiduellar Haid. Und ao kann man aagen, daaa dar Dichter 
ein Tragiker, der Vorläuför d^r tragischer* Darstellung ist. 
Aohillaua trifft am Ufer dea SJounandrea einen aehuldloaan 
Jüngling, einen Sohn daa Priamos, dan ar actaan einmal gafan« 
gan und an aainam Tiaoha hatte altsan laaaan, um ihn dann 
Obara Kaar au Tarlcaufan« Dann war er aua dar Gafiangenschaft 
loageicauft worden, und erat wenige Tage wieder in der Heimat. 
3>laaar erhebt aalna H&nde au ihm, erinnert ihn an daa Var* 
gangene und bittet: '^Schone mich, du selbst hast mir Brot 
ainat gereicht. Xrat wenige Tage freue ich mich wieder dar 
Meinen." Aber Achill antwortet: "Du, Tor. Warum willst du 
nicht at erben? lat doch auch Patroklaa geatorban, dar d»ch 
ein besserer war als du. Ja, früher habe ich sie yerschcnt, 
die Troar, aie gelangen und Tarlcauft atatt aia au ttttan. 
Sieh, ich bin einer Gottin Solin, aber bald muss auch ich 
ataxt>an, Jiuig» wie ich bin. So atirb du auch.* Var daa erfand, 
der verstand es, zu individualisieren. Ss ist der Widerstreit 
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dts llltl«id« ttnd des ScSnersM» d*r Um swingt, grauMun su 
••in, das iat die übenrandsne Selb^tlieba. Sr brauchte 4a 
nicht den Tk'eund zu rKehen, dann hätte er In Ruhe und ßlcher- 
h&Xt Xeben kj^nnen ble ins Alter* £r Ist leidensciiaftlich 
bvvegt nicht aus Rass, sondern aus Liebe. D»r Dichter war 
Ar^llloh auf dem Wege, auf dem später die Tragödie erwachs en 
iat. 

Ihm ebenbürtig ist in der Odyssee an manciien Stellen 
Penelep^; X«ider nicht innsr so wie wir die Odye»ee lee^n.W^nn 
man will, kann man sich aus eigenem Urteil überzeugen, dass 
man duroh scharfi PrOfüng d^s Überlieferten Zueasuenhanges 
Katzungela vom Goiae sch^siden icami. Man brauciit nur Im 19. 
Buch^ dmr Odgr^^«« die Begegnung swieohen d^n Gatten su le* 
sen und Einiges mltzunehnten. Der einfache Hergang lat, dass 
Odyss^u« nach I&iuce kommt, um die Winters^imenwends, um Syl- 
▼ester, am lotsten Jahrestage, wie es Ton den Otfttom govsis« 
sagt war; er sollte komnen am lotsten Tage des swansigsteit 
Jahres. Als der rom Ktieg gealterte und von den langen See* 
fahrt früh entstellte IiHann, als der Bettler ist er iils Hiaus 
gekommen Tor die Gattin; er will, dass sie ihn erkannt. In 
dem Gespräche mit Penelope überzeugt er sich von der Treue 
und Liebe der Gattin, die sie selbst gesteht. Uhd Penelope 
hat die Stqpfindung; "Dieser Bettler hat Xiqpfindung für meine 
I«go, besser selbst als Telmnaoh. ** Sr rtihrt sie, der ftremdo 
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Bettler, aber sie verkennt ihn, und ©r sagt: OclyeseuB weide 
an dtm Tage können, wo der Neumond beginne. Wenn Odysaeus 
also wirklich kommen soll, dann muss er Ja heute koranen, dann 
snwe er da sein» Aber ele erkennt ihn nicht« J3a fragt er: 
**Ha0t du nicht elfte alte Trau, die Leiden erlebt hat, wie Ich, 
danlt ale mir die PUaae wasche? ** Sr verlangt nach der, die 
Ihn erkennen muaa. Warum? Doch offenbar, well er erkannt 
•ein will. Soweit geht e». Dann kommt plötzlich eine ganz 
langwellige Oeschlchte wie Odyaaeua zu seiner Narbe gekommen 
ist, wo wahre Poesie wenig vorhanden ist. Es ist leicht 2u 
sagen: Dies Ist eine wunderbar schöne Xlnleltung au einer 
Erkennung der Gattin vor dem Freiermorde. 

Wir haben also Partien In den Oedlohten, wo sich die 
Fähigkeit der Dichter zu einer wirklich indiviäueii(»n Cha- 
rakteristik und au menschlicher Schönheit erhebt. 

Auseerdem sehen wir, wie der Dichter immer m<3n8ciiiicner 
auch stofflich die Geschichten behandelt: Im ursprünglichsn 
Zusammenhange hat Achill dem Hektor den Kopf abgehauen und 
seinen Leib den Hunden und Vögeln sun Trass hingeworfen. 3>a 
klafft In unserer Illas sine Lücke, es steht etwas anderes 
da. Der Dichter «ar zu menschlich, er mochte diese schänd« 
Hohe Tat nicht geschehen lassen; Ir l&set die Götter für den 
Leichnam Sorge tragen. £s ist das Interesse des Dichtdrs,un« 
sere Syaipathie für Achilleus zu erhalten, das Hässllehe wen 
seinem Gewissen zu nehmen. Hoch mehr ist das bei Uektor der 
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IftXl, dem V«>t«rIandah«Xd«n; des Biehters Herz ist tni deneiit 

die fUre Vaterland fallen. Der Dichter, bei dem Heictor seinen 
leisten Abschied Ton der Andromaehe nimnit, ist auch nicht so 
geeonnen wl8 der, der den Achill sich eo an seinem Feinde 
Tergreifen Xless. Da nAssen vir such hedsnken; Jahrhunderte 
lan^ diciatttt und forint man an dem Storiü. Bld wilden Kam'* 
Pen koansen Über das Meer, heimtlos und ftriedlos stehen sie 
In der Welt der Völkerwanderung. Dann allmhlich gründen sie 
Sich eine Xxistenz, Städte und Länder «erden gsvonnen. Ifan 
TenNlohst mit de» Boden* Da wird eine andere SoQjf indung drin- 
gender: die Verteidigung Ton Haus und Hof, Weib und Kind. Sie 
brennen nicht mehr, sie Terteidigen den eigenen Boden gegen 
die Thraker und Phr/ger. Jetzt wendet sieh die Sympathie der 
ehedem unterliegenden Partei su. Diese Xntiriökelungsreihe 
endigt mit lurifides, der das Verhältnis ganz umdreht. Sr 
sieht axif der Seite der Aohaier SUnde, bei den Troern, den 
Leidenden, das Recht. 

Die SS allmShliehs IMforaung su menschlicherer Darstellung 
erstreckt eich Uber alias. Was ist der Inhalt dar Odyssae? 
Die Schiff snn&rchsn über das Meer und die Landschaf ten der 
Frbokiä, wie sie die Schiffer Jonlens teile vorfandan, teils 
sich erdachten. Die Insel der Phaiaken ist in unssrsr Odyssee 
eo etwas, wie die Ineel der Seligen, wie das Schlaraffenland. 
In Wahrheit sind die Phaiaken, d.h. die grauen Männer, die 
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Vermittler zwischen DiesBeits und Jenseits, die gespensti- 
•elMn Sclilffer, die Jenseits ein R«ieh haben. Wir wiesen 
nichts darüber, denn niemand kehrt Ton dort surüek, wenn die- 
se sieh nicht sein erbamen. Aber es kann auch schön sein das 
Bsioh dieser finsteren Dimonsn, gemäss der Vorstellung einer 
Mischung ron Dunkel und Hell. Die strenge, mitleidlose Herrin 
der Schatten Ist In der Odjssee verändert in die Königin 
Arete, d.i. die Angeflehte. Aber auch dort heisst es noch: 
"Ult dsr susst Du diäh gulf stellen, denn sie Ist streng und 
eifrig, und wem sie woia will, dem ergeht es gut." Solche 
•ins einen Zttgs erinnern noch an die frühere Vorstellung. Aber 
im Ganzen ist si^ überwunden, sie Ist ein Sf 1^1 geworden. Was 
ist die ganss Odarssse wslter als nur ein Spiel? Hier Ist ron 

Sage waxirecheinlich nichts Yorhanden, ein geschieht lieber 
Untergrund kaum. Absr auch aus der allgmsinsn Litte rat ur d«r 
Völker kennen wir solche Erzählungsstoffe. So hat sich eine 
solche Sage in Niederdeutschland an dsn Herzog Heinrich won 
Braunsohweig angeknüpft; beidenals handelt es sieh um den Hei* 
den, der als Gatte ins ferne Land zogt dort käiqpfte, und heini!- 
kehrt im lotsten Augenblick, als sieh die treue Gattin einen 
anderen anvermuhlen muss. Hach der Erkenn tnisscene setzt er 
sieh dann friedlieh oder mit Gtwalt in den Besitz des Reiches 
und seines Weibes. Dieser Hergang an sich ist eine Kovelle 
SU nennen« Aber die Poesie hat alt dem Stoff Ar ei zu schalten 
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und ihn mansohlloli zu triähltn gelernt* Im einzelnen sind 

Tataachen durch Sage oder Erzählung abermittelt, gegeben, im 
ganzen gelitfrt das Gedieht zu den Konzeptionen freier Volks« 
Phantasie y nicht mehr zu der g es ciu cht, liehen Ueberllefär ung. 

Dies bildet une den Uebergang zur Behandlung der Götter» 
geschiohten. Ks let nicht leicht, hier einige naaesen einen 
Standpunkt zu gewinnen. Wir können da nloht Torauesetzen, 
' daee une auch nur Siniges Ton dem Zustande der filteren re- 
ligiösen Vorstellungen der Völker des Aegäieohen Meeres ge- 
läufig ist. Oasu Ist die Religion zu wenig bekumt. Wir kön- 
nen nur negativ versuchen, zu sagen: Die Menschen, die da 
gewohnt haben, haben die göttlichen Personen keineswegs los- 
gelöst vom Elemente oder gar vermenschlicht gedacht. Die 
Kräfte, die man göttlich nennt, befinden sieh ttberall im Be- 
lebten und Unbelebten, der Mensch kann diese Uachte nicht in 
Gestalt an zwingen, ausser duroh die Phantasie, welche Gestal- 
ten immer er ihnen giebt. Wie er eich das darstellt, wohin 
er es bannt, mit seinem Geiste, das ist a priori nicht zu 
eagen. Sie haben Fetische geliabt, von iTatur oder Menschen ge- 
naohte, in denen das Göttliche war. Sie haben die Gottheit 
in Tieren gesehen« Daher stamoen die vielen Verwandlungen 
Ton Menschen und Göttern in Tiere, wie wir sie aus dem Ovid 
kennen. Bas ist nicht zu begreifen, nicht mit Heligion zu 
verbinden» wenn amn nicht weiss, dass die Götter erst in 
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Tiergeetalt veruhrt wm^den. Das war späterer Zeit ein An- 
fltofls» al>«r M Ttrli«rt da« Anstdtslgei wenn man diese Xnt« 
Wickelung der Religion kennt. Ja, phantastische Ml8Bl)lldungen 
elnd durch SareteXlung der rorhomerieohen Zeit überliefert, 
wie sie der Indisohen Gittterdarstellung ganz geläufig sind. 
Tengpel gab es nicht. Die Grundansohauung war der Anlnismus, 
der aiaube an ein Port leben der Seele. Wir nttseen uns die 
Beligion der Torhome riechen Griechen doch auch der nachhome* 
rischen in Ibitterlanda, nögllclist frendartig» BÖgllobst un- 
grieohisch denken. 

Ihasu steht ia Oegensatse die gewaltige Bedeutung der 
homerischen Gedichte: Daselbst sind die Götter unsterbliche 
Hensohen geworden. Diese Poesie, diese klelnaslatisohe Aus- 
wander exp.oesie hat die Götter geformt - "nach ihrem Bilde, 
ein Oesoblecht, das Ihnen gleich sei, zu leiden, au weinen» 
zu ganieeäaxi und zu Ireuuxi sich." Der gewaltige Schritt iet 
getan, dass die Götter nur Hensohen sind, ihre Gestalt nur 
ICensohengestalt bekannt. Daneben können wir noch sehen, wie 
das Alte nachzittert: Leukothea huseht nicht wie eine lft>we, 
sondern als UBwe über die Pluten, Athene setzt sich In Ge- 
stalt einer Taube auf den Dachbalken des Odyseeus. 

Dieser Schritt ist die Grundlage für das, was später ganz 
und gar die Phantasie der Hellenen erobert und bestiumt hat. 
Weil die Hellenen nur die Menschengestalt angewandt haben, ist 
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dl«ee0 00 fost geworolsn, dass die meisten sich niciit davon 
loBnaohen künnan. ünd so gross dieser Akt der VenMnsebll-> 
ohung Ist als ein Portechritt auf dem Gebiete der mrUrdigeren 
Auffassung des Oöttlltfhsn, so darf man doch nicht Tsrksnnen, 
dasB die homeriscdie Poesie diese Geschichten von den Göttern 
unfonnt» und zwar nicht unbevusst, spielend uufomt. Die Dich- 
ter, die so dichten, erfanden doch diesä Geschichten, l^icxit 
dis gdttlichsn Psrsonsn, nicht die Ißigiliohksit, ins nensch* 
liehe Leihen einzugreifen, wird beetritten, aber wenn der 
Dichter in dsr Sitsung der Qlttter im Olyqgp die einselnea 
Personen einfuhrt, vie Agamemnon und Achilleus. Vir dUrfen • 
uns nicht darüber im Unklaren bleiben, dass die homerischen 
Gedichte Tleles Itaehrbietige enthalten* Daraus können wir 
RUokechlUeae naohen auf die Sqpflndungen der Dichter und Hö- 
rer gegenüber den Personen, die im KlUltus als Götter lebten. 
£e muse yieles den Hörern neu gewesen sein, und Im Gegensatz 
zu den Gescdiichten ron Aohalem und Troern den Vachdenkendon 
Befremden erregt haben. Wir sehen, wie Jahrhundert^ später ein 
Arommer, auch Uber die ausserlichs Prönmigkeit weit erhabener 
Dichter, wie Aiechyloe, Götter auf die Bühne bringt, ohne im 
&usserliohen der Prttnnigkeit nahe zu treten* 

In der OdyaanQ haben wir einen regelrecjaten Schwaam von 
der Pssselung des Ares und dsr Aphrodite« Das ist im Guten 
und Bösen dem Epos zuzurechnen. Es ist dio Phantasie, Jene 
menschliche, rationell Tcrgshends Phantasie dieser Jonisohen 
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Dichtar, die, mit Harodot zu reden, den Griechen ihre Göt- 
t«rs6n«alogi« gtsoluifftii liat. In Kl«liuisi«n sind miir Oöt* 
t«rgestalt«n gtvaohsvn, als vir meinen. So z.B. hat Artamls» 
dl« Im Honmr nur vsnlg btlcannt«. In Jonlen Terehrte Göttin« 
•Ich mit dsra Xlndrlng^n Homsra das Mutterland erobert und sldi 
ttber altere VoreteXXungen und Kulte verbreitet und sie zu- 
rückgedrängt. Vle konnten die Kenzehen es vagen, Im Outen und 
Im Bosen so frei gegenüber dem Göttlichen, dem Kultus und 
d«i Oeglaubten zu verfahrent Sie Gtttter sind für den ur* 
sprüngllohen M^meclien etwas Gegebenes, er hat sie nicht in 
der Oevalt« er kann nloht an sie glauben oder nloht glauben. 
Sie sind mit ihm verbunden seit dem Tage seiner Geburt, sie 
sind die Ssponenten der Verbältnlzse, In die er hlnelntrltt. 
Jener Berg, Wauaer oder Buacu, an dam uiid durch den er lebt, 
die flzallley die Ihn aufulnut, die Ahnherrn seines BXutss» de- 
nen Jene anvenvandt und zugetan waren, echliessen dem. natvir- 
llchsn llsnsohen seine Gottheit In sldh, die Ihm so angeboren 
sind, vis uns unsere Tor führen und unser Vaterland. Aber Jetzt 
hat Ihn die Zelt der \rervtts tung hermusg erlasen ttber das lleer 
aus seinen altgevohnten VerhUltnlssen. Die Gatter haben Ja 
nicht geholfen, als alles zerstört vurde« Sie Götter, die an 
den Boden sslbst haftsn, haben den S^Shnen nicht geholfen, als 
sie losgerissen wurden aus Ihrem Geschleohte, ihrem Gauver- 
bande. Sa schvlndst aus der Seele die Scheu Tor den Banden, 
die gerissen sind, da löst sich der Mensch von dem Gotte, an 
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den «r glauben mosste. Kaman und VorstoXlungen sind der Phan- 
tasl« gttbli*bm, b1« sind lierttbcrgenonmin, aber gemodelt naeh 
neuen Sqpflndungen. Und diese sind nicht alle fronm, die 
Phantasie apielt atlt, die aich nähr erlauben kann. 

Die Uenschen, die diese Krisis durcii^ezi;ac}it haben, ha- 
ben dies«» Xttr die Welt durobgeldüqpft; ea lat eine uniTar- 
sei.ie Auri'&seun^, die die Menschen zu dem aoanren Gedanken 
koamen läset an etmis Oi^ttllelies, «as nicht oder nieht allen 
angeboren ist. Der Dichter» der das Glelclmle von Patrokles 
genaoht hat, redet Ton Zeus als dem Vater Aller* Dieser Oe- 
danke ist schon gafasst, dieser Weg ist schon besehritten» 
den später erst die ionieohe Spekulation rerfolgen wird. Aber 
er ist nur Ton fem geahnt. 

Dae Ifäohste ist, dass die honerische Welt eine gottlose 
Welt ist, die, weil sie keine Purcht hat, damit spielt. An 
das Jenseits denkt man wenig anders, als im Spiele wie in 
der Od3rssee, oder als das leidige Scheiden. Das Hinreichen 
des Jenselte in das Dlttsseits durch den Totenkultus ist auch 
in ganzen Altertum surttelGgetreten. Xbenso ist anderes, was 
die menschliche Gesellschaft bildet, als die Eamilie, das Ge- 
schlecht, der Stam, der Staat bei Homer machtlos, sbgesehen 
von den spa waren v erlmltnissen in Itiiaica. Die Helaen uer Ilias 
Sind alles selbstherrliche, gewalttätigs Männer. Kein Band, 
kein Zwang ist da, der sie zum Recht bringt, wenn nicht der 
eigene Wille» der sich won selber beugt, aber nicht geneigt 
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wird. Sa» ist «in« reebtlose, friedlos« Ossollsoliart, dis 
dsn Hintsrgrund bildst fOr das Herauearbeit«n der IndlTiduen, 
sins GssellsoliAftt wie si« in Zsitsn henrorgehsn süss» wi« 
wir sie Als Tolffsn dsr Ausmndsrung und des Völkergetrisbes 
uns Jclar nachsn miUsen. Bas nuss znan bsdsnJcsni wenn man die 
homorisohsn Gestalten in ihrer s«ihein1)aren ITaiTität ansieht; 
die Göttergeechichten sind alles andere ale naiv, si« sind 
das Spiel der Phantasie* Bis Üppige, sehfine Geschichte Ton 
der Betörung des Zeus aur dem Ida ist im Grundf» eine läster- 
liche Proftoation« 

Wir iiaken goetem damit geschlossen, dase in der home- 
rischen Auffassung der Natur, die so «ahr, die so aodsrn, so 
reaiistiach iat, mn die ionische Naturwieeenachaft ahnt, dasa 
»an sieht, wie aus diesen gssehiohtliehen Sntwickelungcn,dsr 
Entwurzelung der ganzen alten gebundenen Verhältnisse, wie 
aus diessm diese Bildungsfonnen, disss Zsapsratur des »snsch- 
lichsn Geietes sntstsht, dis cum Skeptisismus führt, dasu 
fUhrt, die Katar su prttfen* Ebenso wirkt die honerisohe Na* 
ttur nach der Seite des sittlichen menschlichen Lebens, des 
Verhältnisses des Menschen zu seinem Gotte und zu seinem 
HKohsten entwurselnd. Bis alten Mächte sind nicht n&ehtig« 7on 
solchen Gestalten, wie den Irinyen des Aischylos, die den 
Büssn nachsstssn, dis auch als Scheusals gedacht werden, Ge* 
stalten, wie aie spt^ter auftreten nach den lieblichen anmu- 
tigen Gttttergestalten auf dem Olys^, daTOn ist im Homer keine 
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Spur, kaum, dass sie zwei, drei Kai erwähnt werden. Auch die- 
S8 lAnnindliuig, dlas ZerrslsBen alter, heiliger Band« ist 
notwendig, damit die Menschan eich einen neuen höheren Glau* 
bsn simmsrn kfinnsn, daait mn im 6* Jahrhundert Homsr hsi- 
Seite warf, um neuen Bahnen zuzustreben, die dann freilich 
das snrttnsohts und erstrehts Ziel srst in dsr attlsohsn Phl« 
losophie untor Sokratds rinden konnten und gefunden haben* 
Wsnn wir 1» Homsr dls Grundlage dsr antiksn Kultur un^rkw 
nen und damit einen Grundpfeiler unserer Kultur, so dürfen 
wir doch nicht in ihm kritiklos sin Idsal anstaunen, wis 
Ter ISO Jahrsn. Wenn wir auch sehen, wie das Grosss im Helle» 
nentuB ohne diesen Grundpfeiler nicht erbaut werden konnte, 
so müssen wir uns doch gegenwärtig halten,' dass der Tom Hel- 
len ent um und von der GesoMchte nichts weiss, der meint, dass 
das Yesentliche beschlossen läge in der homerischen Poesis, 
Das ist starke Unwissenheit. Auch Chainberlain in seinem Bu- 
che: "Die Grundlagen des 19* Jahrtiunderts* hat diese Verkehrt- 
heit begangen. Schon auf dem Gebiete des rein künstlerischen 
Urteils ist es verkehrt, wenn man sich elnhildet, dass das 
Grosse, Swige der Antike der griechischen Kunst im Homer fer- 
tig sei« Fk*ellich, weil es nicht ein eüiMlner Dichter, son* 
dern viele waren, sehen wir bald T;ypiache Stilisierung, bald 
Reallsnas, aber Homer ohne die Irgansung des Dramas wttrd sin 
torso des Griochentuma uein, vo muageae ti'.t, daea mn nicht 
Sophokles ebenso surttckschraubt, wie so vielfach Homer, Aber 
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noch etwas andards, höhere s. Warum beschäftigt man sich mit 
den Hellenen? Wenn aloh hloa um das aesthatlaoh Schttne des 
OrieelientunB handelte, so h&tten sie auf BerUokslehtlgung In 
unserer Jugendbildung keinen dauernden Anspruch. £s handelt 
sich um die sittliche Bildung, darum, den Menschen innerhalb 
des Sittlichen den Weg zu Gott zu weisen. Wenn man neigen 
Römer die grieohlschen Wissenschaften Tergisst, wenn man, wie 
ich Tor ein paar Jahran geUBrt habe, in der Schule ausechlless- 
11 oh Romer lesen, darin den grieähischen Unterricht kulmlnie» 
ren lassen will, ohne Piaton und Aristoteles, so wurde man 
das Rsllensntum su Grunds ridbten, wenn das so Isläht mSglioh 
wäre* Die Tellnaiuoe an dem, was das spezlf isch-grl<dchischs in 
der Philosophie Ist, ist notwendig, die Teilnahme an dsm pla«» 
tonischen GedanJcen und seiner Emjt»! iudving - denn um Eiqpfin- 
dung handelt es sich noeh Tlelmelir fUr dsn Ehaben - der ihm 
Uut und Haltung giebt fürs Leben. Wer dieses yerglsst als 
Koinplement zu Homer, der wird auch bald nicht mehr dem Homsr 
gereeht werden. Philosophie ist Ja Wissenschaft, und erst 
durch die Wissenschaft , durch das Streben, die Wahrheit, um 
der Wkhrheit willen su erkennen, wird man auch dem Romer in 
Wahrheit geben, was er verdient, nicht das Altertum und das 
Grleohsntum im Oansen au sein, ober sein Pundamsnt. Das ist 
nicht dasselbe, was man in Goethischer Zelt von ihm meint«}, 
aber für einen geschichtlich Denkenden nicht weniger« In die- 
sem Sinne möchte ich Ihnen den Foeten zum Studium eiqp fohlen 
lassen sein. 
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